


wu u an 
15 — 
ER — 
"PS Mi 
# rk 
—* Br * 
« 





£ & eher em i if I 72 | 
gournal 


für die 

Freunde der Naturlehre, Arznehge⸗ 

| lahrtheit, Haushaltungskunft ı und. 
| HUN, SUR 

Manufacturen, Eee 











nme von 


derzogl. oe Luͤneb. Bergrath, der theoretiſchen 
Arzueygelahrtheit, und der Materia medica ordent⸗ 
lichem oͤffentlichem Lehrer auf der Julius 
Carls gas 





EEE ERERERE a 


Sünfter ehen 


im Verlage ber Meperſchen Buchhaublung, 1780, 


INg 14 re 
a 








Dem 


E | 
| 

| We 

| 

| 

| 


Auguſt Ferdinand 
son eltheim. 


| Koͤnigl. Sroßbritannifchen Churf.⸗Braunſchwelg. 
‚ Süneb. Berghauptmanne, Erbherrn zu Harpke 2c. 
| der Sandgräfl. Heflen Saffetifchen Geſellſchaft der 
Aterehümer, . wie auch der Akademie 
der Mahler und Bildhauerkunſt 
il 


I 


— 
—3 hen 
J nr * 








Hochzuverehrender Here! 


— * 


Rn) ale ſhon habe ei mit ie die. Sfr 
Wr Tegenheit gersänfiht, nein 
b — 5 Se 











ch feit u unfre ea, 7 „ — 
— Bela annt ie re If 





* 8 po 


ten Chemiſten voraus, wenn ich 
verſichere, daß ich Ihre großen 
Verdienſte um die Chemie ungemein 
verehre. Denn wer durchreißte vor 
einigen Jahren mit einem forſchen⸗ 
den Auge die Harziſchen Bergwerke 
(wo man ſich Ihrer jetzt noch mit 
wehmuͤthigem Vergnügen erinnert), 
und koͤnnte jene verkennen? Oder 
uͤberſehe mit einem Kennerblicke die 
Ordnung Ihres herrlichen Sabinets, 
er des Heft Ton eines ws Surfen wuͤr⸗ 

| big 








dig ift, ohne ganz davon eingenont 
men zu ſeyn? Dder wer weiß ed nicht, 
daß wir Ihnen, unter vielen berich⸗ 
tigten Kenntniſſen der Mineralogie, 
beſonders aud) die Entdeckung der ei» 
gentlihen Natur des Weltanges, 
welche den erleuchteſten Nationen 
ſo wenig bekannt mar, zu verdanken 
baben? Diefe ehrerbietige Hochſchaͤ⸗ 
Kung Ihrer Verdienſte, fage id), 
babe ic) zwar mit den mehreften Che 
num gemein: allein wenige mir has 
"4 ben, 


ben, wie ich, zugleich dag Stück, den 
ganzen ‚Umfang JIhres erleuchteten 
thätigen Geiſtes, und Die Guͤte ihr 






ten Handlung fo fichtbar find, 
—— naͤheren Umgang, (wel⸗ 
cher fire mich eine fo reiche Quelle von 
Bergmügen und Belehrung ft) 





ſo genau zu kennen zu lieben, zii | 
verehren. Ich ergreife daher mit 
ie» Gelegenheit, dieſe 
meine —— Öffentlich, anden 
Tag 


Vergnuͤgen d 





} Deu, die in jeder, and der 





Zag zu legen; und mur blos der 
guͤtige Beyfall, mit welchem Gie 
die bisherigen Theile dieſes Werks 
beehrten⸗ konnte mich dreiſt genug 
machen, Ihnen einen derſelben zu 
widn en, won dem ic) mir eine ges 
wogene Aufnahme, bey aller der Ge⸗ 
ringfügigkeit feines Werths, nad) 
Ihrem ſo wohlwollenden Charakter, * 
mit Zuverſicht verſpreche. Nur eine 
Bitte erlauben Sie mic noch, die das 
—— AIRES: fie betrift die bal · 
Br 500 ige 












dige Herausgabe Ihres vollſtaͤndi⸗ 
gen Mineralfyftems: und eine ans 
‘ dere, mir Defonderd wichtige, DAB 
Sie Ihre fo fehr freundfchaftliche Ge⸗ 
ſinnungen gegen mich beftändig forte 
aufegen ‚ die Sutigfeit haben mögen. 

Ich bin mit der — 
chrung 
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Helmſtaͤrt, dem TAiten des 
ee 178 


. ganz geborfauße Diener 
a Er, 
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CFVPer geneigte Beyfall, mit dem das 
DMchemiſche Publikum diefes Jour⸗ 
nal gütig zu beehren fortfährt, macht es 
mir zue Pflicht, den Plan deffelben un⸗ 
geändert beyzubehalten. Ich wuͤrde das 
her jede Vorrede für unnöthig halten, 
wenn ich mich nicht verbunden hielte, 

Es = mer 





Mo 
meinen Leſern von verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den Rechenſchaft zu geben,die vielleicht bey 
einigen etwas Befremden erregen möge 
ten. Dahin rechne ich ; zum Beyſpiele, 
daß die Auszüge aus den Schriften der 
Kayferl, Akademie der Naturforfher, 
im 4ten Theile S. 186 fo fehnell, und 
noch dazu, felbft in der Mitte dee letz ⸗ 
ten Artikels von Hin. Dem achy, abge» 
brochen find, Nicht weniger gehört hieher, 
daß im gegenwärtigen Theile fo wenig 
originelle chemiſche Aufläge fich finden, 
da ich doch für denfelben die Beobach · 
tung der ſonſt abgeleugneten Auflſung 
des Zinks durch den Schwefel, einige 
weitere Unterſuchungen des Verhaltens 
ER der 


ver Guajactinktur gegen den verfüßten 
Satperergeift, Cbeyde vom Herrn D, 
Dehne) die Unterſuchung des Ads 
phalts von Hrn. Thorey, einige Be⸗ 
merfungen über den Violenſyrup von 
Hrn. Bindheim, endlich einige Aus; 
‚zuge aus lehrreichen chemifchen Briefen 
an mich, beſtimmt hatte *). Die 
Schuld von allen diefen mir nicht anges 
nehmen Zufällen, liegt weder an dem 


Hm, 





2) Ehenfalls merke ich an, daß ſtatt der Aus⸗ 

zuͤge aus den Schriften der Parifer Akahe⸗ 

‚mie, vom Jahr 1776, diejenigen von der 

Roͤnigl. Franzöf. Geſellſchaſt der Arizte ©. 
233 eingerückt find, 


Hrn. Verleger, noch an mir; ſondern 
ich kann fie nur der Entlegenheit meines 
‚Aufenthalts von dem Orte des Drucks 
zuſchreiben „wodurch zu Zeiten Briefe 
und Paquete auf der Poſt laͤnger liegen 
bleiben, als man erwarten ſollte; wes⸗ 

halb alſo auch die Anweiſungen wegen 

der Ordnung des Drucks nicht ken zu 
ſpaͤt einlanfen, | 


Zugleich halte ih es auch noch 
fir Pflicht, meinen chemiſchen Seins 
den, die durch ihre gütigen Beytraͤge 
dieſem Journale fd manche Zierde ge 
ben, meinen wärmfien Dank öffentlich. 
ü abzu⸗ 


N 


abzuſtatten. Beſonders erkenne ih 


mich auch dem Hrn, Profefior Gmelin 
ſehr verbunden, der nicht nur dieſes 


Journal mit ſo manchem eigenen Auf⸗ 
ſatze bereichert hat; ſondern dem ich 


auch den groͤßten Theil der Auszuͤge aus 
der Pariſer Akademie, und die Anzeige 


vieler chemiſchen Schriften zu verdanken 


habe *). Ich erbitte mir die ferneren 


Beytraͤge meiner Freunde auf das anges 
Iegentlichfte, und mache mir die ange 
nehme 

*) Die Arbeiten diefes verdlenſtvollen Freun⸗ 


des wird kuͤnftig ein darunter geſetztes 
SG. von ben meinigen unterſcheiden. 


nehme Hofnung, die Zah derſelben aus 

deutſchem Patriotismus immer mehr 

durch neue vermehrt zu fehen. Helms 
ſtaͤdt, den ııten des Herbſtmonats 
1780. | I 
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Abbandlungen. 
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Etwas Über die Doppelfarbe (Chan 
.geant) einiger Holztinkturen. 





$ )eß von dem Gries⸗oder blauen San⸗ 
delholʒ (Lignum nephriticum offic. 
Guilandina Moringa Linn.) das Waſſer, wo⸗ 
mit man es angießt, gelb erſcheine, wenn es gegen 
das Licht gehalten wird, und man alſo durch die 
Tinktur ſieht; opalblau hingegen, wenn das Auge 
zwiſchen dem Licht und der Tinktur iſt, und man 
mithin gegen das Waſſer ſieht: iſt bekannt genug. 


Daß aber auch bey einigen andern Hoͤlzern oder 
= a3 NRin⸗ 


» 


j 


Ö I. Etwas Über bie Boppelfarbe 


Rinden bie nemliche Erſchelnung ſtatt finde, davon 
erinnere Ich mich nie etwas geleſen zu haben. In⸗ 


deſſen erzaͤhlte mir vor einigen Jahren der uͤberaus 
geſchickte Apotheker Herr Friſchmann in Erlan⸗ 


gen, daß er das nemliche an den Abſuden des fri⸗ 
ſchen, juͤngern Holzes, beſonders aber der Rinde 
der wilden Eaſtanie (Aeſculus Hippocaſta- 


num Linn.), des Aefculus Pavia Linn., der ges 
meinen Eſche, von welcher bie Frifchen Rin⸗ 


den ſo gut nicht ſeyen, als die trocknen, und eini⸗ 
ger Stuͤcke des blauen Braſilienholzes be⸗ 
merkt habe. 

Bey der Rofcaflanien Rinde hatte er 
noch beobachter, daß die Tinktur davon fich nicht 
fo lang zu halten fcheine, als die vom Griesholz, 
und daß fie filtrire einen Bodenfag mache, ber dem 
Drleans gleiche, nicht gallertartig fey, womit ſich 


gut mablen laffe, von dem man alfo vielleicht ee» 


was erwarten fünne, Er verfprad auch, dieſe 
Beobachtungen befanne zu machen, welches aber 


meines Wiffens noch nicht gefchehen ift. Syn dieſem 


Falle hoffe ich nicht, do der wackere Mann eg 
übel nehmen werde, wenn bey einer zufälligen 
Veranlaſſung ehne alle Mebenabfihten, ich es 
jege in fo fern thue, als ich mid) deſſen er- 
innere. 

Ich machte gewiſſer Urfachen wegen einige kalte 
Waſſer aufguͤſſe von verſchiedenen Hölzern und Wur⸗ 


zeln, unter denen auch das rothe Sandelholz 


in Stüden war, weil das pulveriſirte verfaͤlſcht 
su ſeyn pflege. Nach Verlauf eines Tages — 
ihr 


einiger zeineinren BETEN} 


faͤhr fieng das Waſſer an gelblich zu werden. So 
bald dies geſchah, und je mehr die Farbe in bie 
goldgelbe übergieng , fobald und deſto beffer bemerk⸗ 
fe man das Farbenfpiel der Refraktion und Refle⸗ 


ction. Auch die ſaturirte gelbe Farbe, die nad). 


UHR. 


heißer Digeftion braungelb wurde, verminderte 
das vornemlich gegen die Oberfläche der Tinktur 
zu fo merfbare Himmelblau nicht. Wie fann man 


doc) bier und da fefen, daß der rothe Sandel das 


Waller Faum tingire? 

Die Bemerkung, bie goͤſeke in feiner Me 
zeria Medica anführe, daß die Doppelfarbe ber 
Griesholztinftur von ſauren Sachen verflöhre, 
von ben laugenhafsen hingegen erhöße, und wieder 
bergefielle werde, beftimmee mic) zu gleichen Ver⸗ 
ſuchen mit dem Sandelwaſſer um ſo mehr, da ich 
in andern Faͤllen, obwol nur an einfachen Farben, 


das nemliche bemerkt hatte. Die drey Minerale 


und Effigfäuren benahmen ber Sandelholztinktur 
ihre gelde Farbe um Vieles, machten fie merklich. 
heller und blaͤſſer, und vernichteeen bas Blaue völlig, 
Das flüchtige und das feuervefte Pflanzenalkali zer⸗ 
ſtoͤhrten die Doppelfarbe nicht: ob fie fie erhöheren, 


kounte ich nicht genau genug bemerken. Aber mie 


jener von den Säuren veränderten Tinkeur ‚in bins 


länglicher ‚auch mol überflüffiger Menge vermifche, 


brachten fie das Schieiende, zuweilen durch beſon⸗ 


dere Nuͤancirungen, wieder hervor, und mie natürs 


lich, defto o0lfommener, je vollflommener das der 

Tinfrur eigenthuͤmliche Gelbe daburc wieder revis 

vifieire wurde. Der u rectificirte Weingeiſt 
| — 


® 1, Etwas über bie Doppelfarbe | 


veraͤnderte das Farbenfpiel eben fo wenig, als er, 
‚zuvor mie ber Tinktur vermifcht, die eben ange, 
führten Erſcheinungen mit den Salzen ſtoͤhrte. 


Was endlich das gernamboue ⸗ Campe⸗ 
che⸗/ oder Blauholz anberrift; denn das iſt doch 
das blaue Braſilienholz? fo habe Id) dag Schil⸗ 

bdernde bey der Tinfeur davon nicht bemerfen koͤn⸗ 
nen, Die faft im Augenblick ber Inſuſion enrfters 
hende ſtarke Roͤthe lies es mich auch niche erwar⸗ 
sen. Herr Friſchmann ſcheint ein anders Holz 
gemeynt, oder vielleicht mit einigen zufällig dar, 
‚unter befindlichen Sandelholzſpaͤnen erperimentire 
zu haben, Doch fey ties blos als Murhmaßung 
geſagt. Geſchah es mir doch auch einmal, daß 
ich er vom Griesholz Feine —— 
erhielt | 


— 


* 
Das Quaßienholz giebt ebenfalls Doppel⸗ 
‚farben , gelb nemlich und violett, Bey allen waͤſſe⸗ 
rigen Aufgüffen ‚ fo viel und in verfchledenen Ver⸗ 

‚hältniffen ich wenigſtens beren Fale oder warm 
‚machte, mar biefer Doppelfchein minder vber 
mehr, nie aber ganz fo merklich und ſchoͤn, als 

bey der mit etwas taugenfalz verfertiaten Duaßiene 
eſſenz, da diefe das Goldgelbe und Purpurviolette, 
beydes gleich vollkommen darftellee. Ohne Zufag 
vom 


Ä N ‚einiger Holztinfturen. | 9 


vom Alcali waren die Farben ſchwaͤcher. — 
Das Gries» und Sandelholz färbre ſich mit dem 
Weingeiſt nur, und fehr bald rord, — Die Sam 
ven, fo viel ich ihrer mie den Quaßientinkturen 

vermiſchte, zerflöhrten ven Farbenwechſel. Nicht 
immer, nicht durch jedes Alcall gelang es nur, aM 
Ein wieder bervorzubringen, 


€, W. Hofe, 





I, 


* Prof Gmelins, Abhandlung von der 
blauen Farbe der glasaͤhnlichen Mate⸗ 
xien,die in alten Denkmaͤſern vors 
| fommen, | 





©: ofe ih bay mir bedenke, wie gerheile bie 
Meynungen unferer heutigen Gelehrten find, _ 

wenn es barauf anfomme, bie Verdinſte der Als 
ten um die Erfindung und Erweiterung der Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften zu beftimmen, da einige alle 
ih RN dem ber Alten le 
ben, 





F 


Io 2 Hr. Prof, Gmelins, Abhandlung 


ben, und wo niche eine vollſtaͤndige Beſchreibung, 


doch einige Spuren derſelbigen aus ihren hinterlaſ— 
ſenen Denkmaͤhlern herauszwingen, andere hinge« 


gen, wo nicht alles, doch das meifte dem Genie 
und der glücklichen Bemühungen ber Neuern bey» 
meſſen; fo rege fich in mir der unmwiderftehliche 
Wunſch, dag Männer, welche die darzu nötbige 
Kenneniffe und Hülfsmittel, melde oft Gelegens 
heit haben, dieſe Denfmähler der Alten genauer 
und. näher zu betrachten, auch chemiſche Runftgriffe 
zu ihrer Unterfuchung gebrauchen, und ihre Ver⸗ 


glelchungen oder Meinungen nicht blos auf das 


 äußerlihe Anfehen, ‚oder welches nod) öfters gea 


fhihe, auf bloße Wernunfefchlüffe gründen 
möchten. | 


Wer die Kunſt, Glas zu machen, unter bie 
Erfindungen der Neuern zählen wollte, würde einen 
ziemlich auffaflenden Beweis einer unverantiwortlis 
chen Traͤgheit und Unwiſſt eh in ben Schriften dee 
Alten, ober einer gegen ihre Verdienfte fehr ungerech⸗ 
ten Geſinnung an den Tag legen. Der in ber Gefchäche 
te bee Künste fo wohl bewanderte Hr. v. Paaumw *) 
fihreibe dieſe ubralte Erfindung ben Egnptiern zu, 
wie ſchon in ben entfernteften Zeiten in der Haupt 
ftabe von Theden Diospolis bie erfte Glashuͤtte era 
bauten. Daß bald nad) Erfindung biefer Kunſt 

| Egyp⸗ 





—ñ —nc 
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» Recherchet philofophiques fur les Egyptiens & les 
‚ Chinsis. Berlin. 1773. B. J. ©, 322. 


Der zu — alte Moſaique TFT), welche ſchon 


von ver blauen Sarbe der —E Materien 1 11 


Egyptler *) und Tyrler —— und in —J—— Zeiten 
Griechen ***) und Roͤmer }) ihre Glaͤſer, um ißs 
nen das Anfehen edler Steine zu geben, auf man, 
nigfaltige Weiſe gefärbt Haben Tf), bemeifen nice 


nur ungezmeifelee Zeugniffe in den alten Schrifts 
ſtellern, fondern aud) die Schnüre von verfe ie 


dentlich gefärbten Glasforallen an den egyptifchen 


Mumien, die blaue Glafur der Pleinen Bilder, 


welche neben diefen liegen, und bie noch hin und mies _ 


öle 


user — — — —— —— — — — — —— — — 


°) Sr. v. Paauw a. a. O. ©, 223, 


“s) Ein fmaragdgränes Glas, Ebendaf. a, a. O. 
"ao. | 


ir Hieher Ebunte man die Emallmalerey zählen, des 
ren Erfindung Plinins Hiftoriae mundi L, XXXV, 
C. XI. einem Ariſtides zufchreibt, und bie kuͤuft⸗ 

liche Edelfleine. ©. ebend. Buch XXXVII. C. XII. 


Plinius a. a. O. B. XXXVI. C. XXVI. 


1) Davon ſ. mit mehrerem Shaw Travels or obfer- 
vations relating to feveral parts of Barbary and 
the Levant. Oxford. 17389. ©. 426. und Delas 
val Experimental Inquiry into the caufe of chan. 
ges of colours in opake and coloured bodies, 

with an hiftorical preface relative to the parts 

of philofophy therein examined, and to the fe- 

- veral aris and manufactures dependent on them, 
London, 1977. 4. Pref. S. LVII, 

+4) Ich würde, da ohnehin die Perfer das Glas viel 

fpäter machen lernten, bad Pflaſter, deffen im 

Buch Eſther K. I. v. 6. gedacht iſt, nicht bier aus 

führen, da es mir aus natuͤrlichen Steinen beſtau⸗ 

de 


nn 1 Hr. Prof, Omelins, Abhandlung 


die Römer *) aus glasähnlichen, meiſtens gefäc, 
sen Würfelben machen. 

Daß aber, um Giäfer und Echmelzwerf zu 
faͤrben, Farben erfordert werden, welche beſtaͤndi⸗ 
ger find, und das ſtaͤrkſte Feuer aushalten, daß 
man ſolche Farben außer der Klaffe von Metallen 
vergebens ſuche, und daß alle andere Körper, wel. 
che dem Ölafe auch nur einige Farbe mitcheilen **), 

fie von metalliſchen Theilchen haben, iſt außer al⸗ 


iem Zwei fel, | 
Ba | Gewiß 


den zu Haben ein. Selbſt ste —— Mo⸗ 
ſaique, die Niebuhr Reiſebeſchrelbung nach Ara⸗ 
bien und andern umliegenden Ländern, J. Th. Ko⸗ 
venhagen, 1778. ©. 115. in dem fogenannten 
Sofephepallafte zu Kairo gefehen hat, iſt zwar 
aus gefärbtem Glafe gemacht, aber viel neuer ale 
die römifhe, und kaum über 600 Sahre alt, 


gi 3, B.. die Moſaique in den zerſtoͤhrten Städten Her» 
| fulanum und Pompeja, in bem Zeortunentempel 
zu Valefrina, in der Billa Adriani u. a, Ferber 
Briefe aus Welſchland an Hrn. 9. Born, Prag, 
1773. ©. 114 136 319. 


xx) Mas der Graf v. Monrour von ber natuͤrlichen 
Farbe der Blumen ſagt, die in ihrer Aſche, wenn 
man fie mit Glaſe ſchmelzt, wieder zum Vorſchelu 
kommt, läßt ſich entweder von dem Eiſen herlei⸗ 
ten, daß In jeder Pflanz⸗naſche ſteckt, und nad 
ber Verſchiebenheit der Mifchung und dem verſchie⸗ 
benen Grade des Feuers bald diefe, bald jene Far⸗ 
be dem Glaſe mistheilt, oder erwartet noch Beflds 
sigung. 


non ber blauen Farbe der glasähnlichen Materien zc. 13 
Gewiß iſt es alfo, daß Metalle, merallifche 


Kalche und metallhaltige Erden und Steine von 


jeher, nicht nur den vornehmften, fondern allein 


den Stoff zum Färben der Gläfer gellefere haben. 
Aber welcher fich die Alten vorzüglich, welcher fie 


ſich zu diefer oder jener Farbe allein bediene das 
ben ‚ ſcheint noch nicht fo ganz ausgemacht zu feyn, 


Hier werbe ich nur von ber blauen Farbe res 
ben. Die meiften Gefchichtforfher, Mineralogen 
und Scheidefünftler leiten bie reine blaue, weder 
in die rothe, noch in die grüne fpiclende Farbe der 
alten Gläfer durchaus von beygemiſchtem Kobolds⸗ 
kalche ber, von dem die Glaͤſer allerdings 
zu unfern Zelten eine ſehr fchöne, gleiche, beftän« 
dige, und wie nachbem man mehr oder weniger 


davon zufege, eine fattere oder fchwächsre blaue 


Sarbe bekommen, und behaupten, der Kobold feye 
befonders nad) diefer feiner Eigenfchafe fehon den 


aͤlteſten Künftlern befanne gemefen, So ſagt 5.2. 
Hr. v.Paaum a. 0,9. S. 345. Wenn man bie 
egyptiſchen Arbeiter Saugenfalz und eine Art groben 


Sandes gebrauchen ſieht, fo zweifele man niche, 


daß fie, wie es heut zu Tage geſchieht, aus der 


metallifhen Subftanz des Kobolds, eine Erde ge- 


‚zogen haben, welche, wenn man fie mie Soda und 


Kiefel vermifche, ſich leicht verglaſet, und das her. 
vorbringe, mas man jetzt blaues Schmelzglas nennt. 


Und bald darauf; die aͤlteſte Toͤpferwaare, die man 


in Egypten ausgraͤbt, wie jene kleine Bilder, von 
welchen Ich geſprochen habe, beweiſen, baß be 
| | ſchon 


e 


14 IE, Kr. Prof, Gmelins, Abhandlung | 


ſchon da Koboldblau gebraucht habe, deſſen Erfin⸗ 
dung ſich in der Nacht der Zeiten verliert. Lehmann 


vermuthet Cadmiologiae T. I. Berlin, 1761. 


S. 7. u. f. nicht nur, ſondern behauptet es ganz 
zuverſichtlich aus den Worten des Schriftſtellers 
ſelbſt, ſchon Plinius *) habe den Kobold und ben 

| Ä daraus 
*) Hiftor. mund, B. XXXIII. C. XI, Lauten feine 


Worte alfo: Caeruleum hbarena eft; hujus ge- 
nera tria fuere antiquitus: Acgyptium, quod 





maxime probatur: Seythicum, quod diluitur 


faeile; cumque teritur, in quatuor colores mu- 
tatur, candidiorem nigrioremve, erafliorem te- 


nuioremve. Praefertur huic etiamnum eyprium.. 


Accefüt his Puteolanum & Hifpanienfe, harena 
ibi confici coepta. Tingitur autem omvue, & 
in fua coquitur herba, bibitque fuccum, Relie 
qua confedtura eadem, quae chryfocollae. EX 
.. eoeruleo fit, quod vocaturlomentum; perfici» 
tur id lavando terendove, & hoc eft caeruleo 
eandidius, Pretia ejus XXIII in libras, caerulei 
XVIII. Vſus in creta, calcis impatiens. Nuper 
acceflit & Neftorianum, ab Autore appellatum, 
Fit ex Aegyptii leviflima parte, pretium ejus XL 
in libras, Idem & Puteolani ufus, praeterquam 
ad feneftras, vocant coelon, Non pridem’ap- 
ortari Kindicum eſt coeptum, cujus pretium 


Vilin libras. Ratio in pictura ad incifuras, - 


hoc eft umbras dividendas ab lumine. Eſt & 


utilifimum genus lomenti,- quidam tritum vo- 


cant, quinis aflibus aeftimatum. Caerulei fin- 
eeri experimentum in carbone ‚ut flagret: fraus 
viola arida decodta in aqua, fuccoque ‚per lin- 
teum exprefle in cretam Eretriam, Vin u 

! medi» 
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daraus zuberelteten blauen Sand oder die Smalte 


gekannt. Hr. Pr. Ferber erinnert, ſo oft er in 


dem angeführten Buche von den blauen Glaswuͤr⸗ 
felchen ber alten Moſalque ſpricht, fie fenn von Ko— 
bold gefärbt, und die Alten Haben den Gebrauch des 
Kobolds allerdings fehr wohl gefanne, Und ein neues 
rer Schrifeftellee Hr. Delaval erzähle, er babe von 
zwey Eleinen egypeifchen Bildern die blaue ala | 

— u 1 


> 


medieina, ut purget hulcers; itaque & eme 
plaftris adjiciunt, item eaufticis, Eine andere 
Stelle ſteht B. XXXVL C. XXVL Fit & tin&u- 
zae genere ebfidianum ad efcaria vafa, & totum 
zubens vitrum, atque non translucens haematl. 
‚cum appellatum. Fit & album et murrhinum, 
aut hyacintbos fapphirosque imitatum , & omni- 
bus aliis coloribus; und B. XXXVIL C, IX, 
Redditur & per fe cyanos, accommodato paulo 
ante jafpidie nomine, colore caeruleo. Optima 
fcythica, dein cypria , poftremo aegyptia, Adul. 
teratur mazime tinetura, idque in gloria regis 
acgyptii adferibitur, qui primus eam tinxit. 
Dieſe letztere Erzählung iſt offenbar von Thea 
hraſt geborgt; dieſer fagt in ABA vie} Tay Adam 
(nad der Hillifpen Ausgabe von 1746. XCVIIL) 
Kal nvavos, 0 pbr duroduns 0 Ü onsvarde, Inst 
8 ’Ayyale, Tim ya'g zumrev sel, n Ayurriog wel 
Znvins, wul zgleos ⸗ Kuargios,Blärsgos Do ’Ayvarrıog 
zus Te dxgarı AuWuara, 8 de ErvdIns sis ar Di 
gissgn. ‚Zrtvasos do ’Ayvmries, nal os YeanDorss ze 
wsgi vous Bacıdeis, Rab TovTo yerhovcı;z vis FeaTog 


— GmolNdE TERINTIS BURIOT, Minmenpiyeg Toy 
@vsepen: | IE 
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abgefragt, fie mit mancherley Glasmaterlen In 
verſchloſſenen Tiegeln in einem ftarken Seuer behan⸗ 
delt, und kaum einigen Unterſchled vom Kobold ge» 
funden *). | — 


Ohne dieſen Maͤnnern nahe zu treten, finde 
ich doch) mit Hr. Pr. Bickmann **) noch Gründe, 
an der Richtigkeit diefer Behauptung und dem vors 
g-blichen hohen Alter des Koboldglafes zu zroeifeln, 
bis wenigſtens feine Bereheidiger guͤltigere Beweiſe 
und Verſuche für ihre Meynung anführen 
koͤnnen. 


Die Beweiſe, wenigſtens aus Plinius, ru⸗ 
hen auf einem ſehr ſchwachen Grunde. Ich bin 
zwar weit entfernt, daß ich mir herausnehme, die 
Zufgaben aufzuloͤſen, welche dieſer fleißige Schrift: 
fteller in fo großer Menge feinen Nachkommen bins 
eerlaffen hat, aber das duͤnkt mir aus der angeführe 
een Stelle des XXXIII. B. klar zu fenn, daß jener 
Sand eben fo gut eine jebe andere blaue Farbe feyn 
ann, als Smalte; und wenn ſich Lehmann das 
verführen lies, daß Plinius blaue Farbe, fo wie. 
unfere Smalte, wie Sand ausſieht, und fi) durch 
Reiben und Waſchen bald verduͤnnen, bald verſtaͤr⸗ 
ken und erhoͤhen laͤßt, wie will er beweiſen, daß die 
folgende Merkmale, ſich in feinem Kraute fochen, 
| Saft 





N 
a ne: BEER —— ———— 
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*) a. a. O. * N | 
6) Anleitung zur Technolagle. Göttingen, 1777 
S.. 211. 





ring geachtet werben. 
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Saft einfangen zur. Kreide gebraucht werden, ben r 
Kalch nicht ertragen, auf der Kohle brennen, Sr | 
ſchwuͤre reinigen, auf unfere Smalte p' ffen. Wenn \ 
fi) in einer fo zweifelhaften Sache: etwas beftim. 
men läßt, fo würde ich) Immer eber für einen blauen 
Kupferfald) enefcheiden *). 


Auch das ſapphirbloue Glas berseiße nicht 
mehr; denn ich werde bald zeigen, daß außer dem. 
Koboldkalche auch noch andere Materien dem Glas 
fe eine fapphirblaue Sarbe mittheilen, und daß als 
fo diefe Farbe allein ein fehr zweydeutiges Zeichen 

von der Gegenwart des Kobolds ift; überdieg ge⸗ 
brauchten, nad) dem Zeugniß.eines Agricola r), 
die Alten, um ungefärbten Erpftallen bald- diefe, 
bald eine andere Farbe zu geben, mancherley Kunft. 
griffe, Die, weil der Betrug zu leicht entdeckt wer, 
den kann, zu unfern Zeiten. zen und ges 


% Audi 


N 





er Diofeorite —— Libr, de materia medica V. 
C.LV. interpr. Jo. Ruellio, Lugdb, 1547. ı2. 
©. 455. leitet mit andern den Urfprung des 

Blaus aus den KRupfergruben in Cppern ber, und 
ſchon Agricola hat de natura foſſilium L.III O 
- Bafıl, ann. 1657. fol. &, sor fehr wohl bemerkt, 
daß ber natürliche blaue Kupferkalch hartes 
= Sande gleich fede. 


**) a. a. O. L. VI. ©, 617. 
Chem. Journal. zter Th. | B 
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Omi, Ashenetuna x 
Auch die, Stile, welche Diinkus <hroofraft 
obheborgt bat, fprie nicht entfcheidenvder für dag 
Alterthum bes Robolds. Denn es wird fehr ſchwer 
ſeyn, zu erwelſen, daß hier von einer Materie die 
Rede ſeye, wi Ihe durch ein ſtarkes Feuer zuberel- 
tee, und blos ein Werk der Kunft iſt; von einer 
Farbe, Die im Toner erzeugt und im Feuer befläns 
dig iſt; und man würde wider alle Örundfäge der 
"Auslegungsfunft handeln, wenn man hier Kobold⸗ 
Bald) heraus zwingen wollte. Diejenlgen aber ſchei⸗ 





nen mic der Waprpeit näher zu fommen, welche 


glauben, jener axeuxsos oder rexvnros RR der 
Eayptier ſeye zwar nicht durch Die Kunſt allein, 
aber Doch durch die Beyhuͤlfe ber Kunſt entſtanden, 
oder mie es die Worte eines Dlinius noch mehr an⸗ 
zugelgen ſcheinen, gefärbt oder gemahlt *). Denn 


daß die Alten farbenlofen Marmor und andere Stei⸗ 
n2 ohne euer, wenigſtens ohne ein ſtarkes Feuer, 


bald fo, bald anderft gefärbt haben, iſt eine be⸗ 


kannte Sache. 
Alle übrige Beweiſe für das hohe Alter des 


Kobolds laufen da hinaus, dieſe Materien haben, 
wenn man fie mit Glasfägen eh | 


babe, n ein —5 Se en en, 


? r R > we ® 
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* Auch Blafıı us alien — EHRE mära 
‚moribus, Ultra). 1743. 4. & 74. iſt dlefer Mens | 
nung, und erzaͤhlt aus Plinius B XXXV. dag | 
dlefe Gewohnheit ver Egpptier untet ber Resie⸗ | 

rung Elandins auch unter die Römer gefonmen | 


ſep. 


nn m: Ali | 
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Allein lollten ſich diejenigen nicht irren, welche" 
glauben, nur Kobold und feine Kalche allein Eins 


nen Gläfern und glasartigen Materien diefe blaue 
Farbe geben, und darinn das vornehmfte und un 


teügliche Merkmal von ber Gegenwart des Roboldg: 


fuchen ? e | 


Selbſt Hr. Delaval, der mit ſo vieler Ges 
lehrſamkeit und Fleiß die blaue Glaſur jener eanptie | 


fchen Bilder unterfüchre, bat Feinen andern Beweis 
beygebracht. Me — 
Es haͤlt zwar ſchwer, von ſolchen wirklich al⸗ 
ten Glaͤſern fo viel zu befommen, als zu einer ches 
mifchen Prüfung noͤthig iſt. Doc erhielt ich eis 


nige dergleichen blaue Ölaswürfelchen,, etwas bläfe 





fer, als fie in der hiefigen öffenelichen Sammlung 


aus ber cumanifchen Höle aufbewahrt werben, fie 
waren mit weißen, grünen, farbenlofen und durdhs 


fichtigen, auch ſchwarzen und rothen Würfelchen 


niedlich zulommengefütter, und machten fo ein ziems 
lich großes Stuͤck Moſalque aus, das vor mehre⸗ 
ven Jahren ein Bürger von Moͤmpelgardt in frinen 
Garten nahe bey der Stadt, als er einige Schuhe 
tief darinn graben lies, fand, ſo daß, auch aug 
andern hincerlaffenen Denfmälern in der ‚ganzen 
Gegend zu ſchließen, Fein Zweiſel mehr übrig iſt, 
dieſe Mofaique fomme von den Römern her, da 
fie Gallien und die benachbarten Laͤnder eroberten, 


- Damit fih aber mein Zweifel niche auf bfoßes 
Relſonnement gu gründen feine, o machte. ich 


einie 
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biefer Würfeldhen in einem —— Moͤrſer 
mit einem ſtinernen Stempjel kiein; ihre Farbe 
war dadurch fehr matt geworten. 

Auf fieben Grane Davon goß ich Koͤnigswaſſer, 
dasaus vier Theilen rauchendenSalpetergeiſtes, und 
‚einem Theile ſtarken, jedoch nicht rauchenden Salz⸗ 
geiftes gemacht war, Ich verſchloß Das Glas, und 
stellte es in tie Wärme, tie ih nach und nad. ver, 
ſtaͤrkte; dann lies ich eg einige Tage lang in der 
Kälte und Ruhe flohen. Das Königsmoffer bare 
fich dem erften Anfehen nach nicht verändert, nur | 
war e8 böher gelb 5 aber es blicb viel von dem zer⸗ 
ſtoßenen Glaſe unaufgelöße ‚und hatte nun eine flär« 
Fere blaue Farbe, Sch feipte das Rönigsmafler 
durch, verdünnte es mie Waſſer, und goß Eals 
miofaeift daraus, der mir Kalch gemadır war, Jh 
fahe feine Weränderung darauf erfolgen, als eine 
bochgelbe Goldfarbe, und einige och rgelbe Flocken; 
nichts hochblaues, worauf ſich Kupfer, nichts von 
der blaſſen Amethyſtſarbe, aus welcher ſich Kobold 
vermuthen ließe. Ich ſchrieb mit dieſem Koͤnigs⸗ 
waſſer einige Buchftaden auf weißes Papier; fie 
verſchwanden nad) dem Trocknen , kamen aber nie 
mehr zum Vorſchein, als ich fie in die Wärme 
brachte; aber fie zeigten ſich fogl:ich wieder, als ich 
Blutlauge, oder Das mit geſtohenen Galläpfeln ge⸗ 
kochte Waſſer darouf ſchmierte. Mit eben dieſem 
Koͤnigswaffer vermiſchte ich Blutlauge; fie braußte 
auf; die Farbe wurde immer ſatter, und verwan-⸗ 
dae⸗ ſich, als ich immer mehr zugoß,, In eine grade | 
«grüne; entlich wurde fie trübe , und es ſchwammen 
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viele blaͤulichte Flocken darinn herum; ſie verſchwan⸗ 

den, da ich noch mehr Blutlauge zugoß, aber fa» 
mn "auch wieder, als ich Salzgeift hineingoß. Ich 
feihte nun alles durch; was auf dem söfchpapier zu⸗ 

ruͤckolied, hatte Anfanqs nur eine blaͤulichte, aber 
nachdem id es mit Salzgeift angefeuchtet harte, 
eine fchöne biaue Farbe, mie Berlinerblau. 


Auf einen andern Theil jmes Koͤnlgswaſſers 
goß ih, nachdem ich es mit. Woſſer verduͤnnt 
‚ batte, Galläpfelobfud. Ich nahm keine Veraͤn⸗ 
derung wahr. Weil ich vermurhere,das Ueberges 
wicht von Säure möchte die Urfache davon feyn, 
goß ic bis zum Särtigungspunfte zirfloffenes 
Weinſteinſalz zu. ch erhielt auf der Stelle Din. 
te, tie aber mehr In die grüne, als In die blaue 
Bet fpieice. 


Auf das Glas, das 4 dem Boden N 
geloͤßt liegen blieb, goß ich noch zu wiederholten. 
‚malen. Koͤnigswaſſer konnte aber nicht. alle er 
en — 


Ich ſtellte eben dieſe Verſuche mit den blauen 
Koffhladın von der Königshütte am Harze an, 
„und ſah gänzlich eben denfelbigen Erfolg. Als ib 


3% 





| 
/ 





| — matt gefärbten Smalte, nemlich VER“ chels 
| in Koͤnigswaſſer ‚auf weißes. Papker ſchrieb, trock⸗ 
nete, und in die Wärme brachte, fo zeigte fi bike 
| Schrift init Schöner meergrüner Farbe, ji 
aber in ber Kälte: wieder, | ! 
% DB 3 Acht 
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Acht Grane von eben folchen Würfelhen rieb 
ich mie acht Granen gereinigeen Salperers und acht 
Granen Kohlenfiaub zufammen, und bradıte 
Das Gemenge in einem Tiegel unter der Mufs 
fel in ein: fehr ftarfes Feuer, mie welchen id) 
fieden Stunden lang anhielt. Es floß in Kluͤmp⸗ 
chen zufammen , die dem erften Anblick nach, blaͤu⸗ 
lid, waren, den andern Tag ader gränlicht und 
feucht wurden, ‚und zuletzt gänzlich zerfloffen. Ich 
goß Waffer tarauf, ‚und lies «8 einige Zelt lang 
darüber. ſtehen; dann feihte ich es durch Loͤſchpa⸗ 
pier. Es pielte aus der fuchsrorhen in bie gelbs 
lichte Farbe; es braußte. mir Sal geiſt heftig auf, 
und gab, nachdem es Damit: gelättige war, mie. 
dem. Gall äpfelabfud Feine Dinte. Als ich aber dag, 
was noch in dem Tiegel zuruͤckgeblleben war, und 
einige durch den Magnet zu entdeckende Eifenthells 
chen in fich hatte, zare geftoßen, mic demjenigen, 
was von bem Durchfeihen auf dem $öfchpapier zus 
ruͤckgeblieben war, nachdem ich es getrocknet hatte, 
vermiſchte, mit Salıgeifl welcher abermals das 
mit aufbraußte, begoß, und damit in die Wärme 
ſtellte, fo fah ich einen Theil davon in die. Säure 
übergeben, und obgleich diefe Auflöfung, nachdem. | 
ich fie Durch das Durchſelhen klar gemacht hatte, 
mie dem Abfub der Gollaͤpfel Feine Dinte machte, 
fo geſchah viefes doch, machdem ich bie barinn 
—— Saͤure mit Pottaſchenlauge geſaͤteigt 
hatte. 

Ich rieb her uach ebenfalls acht von 
‚tun blauen Eiſenſchlacken, fein geftoßen, mit acht 

ra⸗ 
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Sranen fehr feinen. Kol —— eben fo vie» 
lem aereinigtem Salpeter jufammen, Ich brachte 
das Zemenge in einem kleinen irrdenen Tiegel in 
das Feuer. Ich wiederholte dieſes oͤſters; ic) er⸗ 
hlelt einen weißgelblichten Staub, von weſchem— 
das Waſſer, nachdem Ich es eine Zeil lang bare 
darüber ſtehen laffen, weder ib wurde, noch ſich 
färbee, auch kaum merklich mit Salzqgeiſt aufbrauß. 
te. Da id) es aber mit Ciefem Geiſte vermiſchte, 
und nachher Blutlauge aufgoß, ſo 3 igten ſich eben 
dieſelbigen Erſchelnungen, wie im vorhergehenden 
Verſuche. Der Ruͤckſtand hatte noch viele Eiſen⸗ 
thellchen, welche der Magnet anzog, und verlor 
auf das. Zugleßen von Koͤnigswaſſer alle Farbe. | 
Dieſes aber zeigte eheils durch feine Farbe, theils- 





bey ber Vermilchung mie Blutlauge und Galläpfele 


auf ganz offenbar, daß es Eifen enehicl te 


Nun nahm ich auch acht Grane Eſchet, und | 
rieb fie mir acht Granen ſehr zarten. Rodlenftaubs | 
und eben fo viel Selperer zufammen, Ich behan- 
delte bas Öemenge eben fo, wie das Eur; vorherge⸗ 
hende. Ich erhielte einen blauen mie weiß unter, 
mengten Staub, Ich goß Waſſer darauf ‚und lies 
es eine Zeit long darüber ſtehen; es litte Feine 
merkliche Veränderung. Kr vermiſchte es mit 
Salzgeiſt, und goß dann Saimialgeift darcuf; es 
wurde niche ſehr trübe, aber es zeigte ſich Boch eine 
blaſſe Amerönfifarbe, wie fie fonft die Auflöfungen 
des KRobolds in Säuren befommen, wenn haen 
Geiſt zugegoſſen wird, 

NW 4 Aber 
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Aber geſetzt auch, dieſe Verſuche bemeilen fe. 
biglich nichts, weil fie in zu ſchwachen Gewichten 
angeftelle worden find, fo habe id noch mehrere 
Gründe, welche meinen Zweiſel rechtfertigen. 


Erſtlich fommen bey ben Alten ‚ die entweder 
von der Naturgeſchlchte „oder von den Künften ge 
fchrieben haben, und mögen entweder ihre Namen, 
den Urſprung derjelbigen und ihre Aehnlichkeit mit 
den unfrigen, oder ihre Befchr:ibungen zu Rathe 
ziehen, feine Spuren vor, daß fie den Rotold ges 
Panne haben; und doch bat diefes Metall außer der 
Eigenfchaft, zu blauem Glafe zu ſchmelzen, noch 
andere nügliche und merfmwürdige Eigenfchaften, 
welche ſolhe Männer, die, fo viel es ihr Zeitals 
ter zulizs, in der ganzen Natur fo bewandert mas» 
ven, und alles, was fie mußten, zum Vortheil 

der Nachwelt jufammenfchortten, gewiß angemerfe 
hätten, wenn fie fie gefanne hätten. Denn ich 
möchte das ſehr unbeftimme gebrauchte Wort Cad- 
mia, das ſchon bey Plinius und nad ihm auch 
bey andern Schriieftelern häufig vorkommt, und, 
vornemlich Zinkerze, bald roh , bald gebrannt oder 
ſublimirt, in fpäteren Zeiten auch Arfenikerge — 
deutet, nicht hieher rechnen. : 


Es find überdies unter * Kobolderen wenche, 
welche durch ihr ſchoͤnes Anſehen die Auſmerſam⸗ 
keit des Naturſorſchers an ſich ziehen muͤſſen. Das 
gemeinſte unter ihnen iſt, damit ich nur eines 
nenne, die Koboldbluͤthe, melde. bald ein eigenes 


Erz 
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Erʒ ausmacht, bald als ein roſenr other Beſchlag 
auf andern Echen, entweder ſchon in der Grube, 
‚oder wenn fie am Tage verwittern, ober nachdem 
fie geröftee find, ſitzet; fo daß es kaum glaublich 
it, daß die Alten, und befonders Plinius, der 
die Schönheiten der Natur fo fehr fühlete, und als 
les, was er merfmürdiges fah und wußte, wenn 
es auch niche fo angenehm und nuͤtzlich war, mie 
fo vieler Sorgfalt niederfchrieb, dieſes fehöne Erz 
aus der Ache gelaflen hätten, menn fie entweder 
das Erz felbft, oder feinen ereflichen Nugen Bu 
Färben des Glaſes gekannt hätten. 


Ueberdies haben neuere Naturſorſcher In des 
nen Gegenden, wo man nod) ſolches altes’ blaues 
Glas findet, da fie fie felbft bereifee und unterfuche 
‚haben, Eeine Spur von Kobold gefunden. 


Haffelquift und Nliebuhr wiſſen wenlgſtens 
nichts von Kobold in Egypten. Man kann zwar 
antworten, die Egyptier haben ihn, fo wie Mars 
mor und andere Steinarten, melde bie Römer 
egnptifch nannten, aus dem benachbarten Arabien, 
Numidien, oder Ethiopien geholt; aber da ohne 
allen Zweifel die Kunft, Glas zu machen, unter 
den Egyptiern viel älter war, alsdie Kunſt, Steine 
zu fchneiden, wenigſtens zu poliren, fo müßte zus 
vor nod) erwiefen werden, (und das würde meines 
Erachtens ſchwer halten) daß die Eanptier ſchon in 
jenen erften Zeiten Umgang mit den benachbarten 
Völkern gehabt haben, wie fie ihn, nach: dem 
Zeugnis ihrer Japrbücher , in fpätern harten. 


BsS. Aber 
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Aber. geſeht auch, fü e hätten ihn. von — 
habt, was ſolgt daraus für das Alter des Kobolds? 
Es würde. eine vergröliche Bemühung feyn, erwei⸗ 
fen zu wollen, Daß die Eqypkler ihren Kobel⸗ zum 
Färben des Glafes aus Arabien, oder Numidien, 
oder Ethlopien geholt haben; denn weder die eben 
genannte Schriſtſteller, noch der um bie Geſchich⸗ 
ge Ethioplens fo ſehr verdiente Ludolf gebenfen et⸗ 
was davon Lehmann pricht zwar a.a.D, ©. 13, 
von Rupferergen vom Berge Atlas, in. welchen er 
einen Koboldgehalt entbedt habe; allein da, diefer 
fonft Heißige und geſchickte Scheldekuͤnſtler Die. blane 
Farbe des Ölafes für das einige und untruͤgliche 
Kennzeichen von der Gegenwart bes Kobolds hielt, 
und alles, was feiner Meynung günftig war, forge 
faͤltig zufammenfuchte, ſo zweifte ich, ob man ſich 
hier ganz auf feinen Ausſpruch AH darf, 
Woher Die Römer ben Kobold zu ihrem blauen 
Glaſe genonmsen haben, kann ich weder ans ten 
Alten, noch aus den Meuern errathen. Der in. 
der Mineralgefchichee verfchtedener Sänder und auch 
Itallens, fo ſehr bewanderte Hr. Pr. Ferber, dee 
vornemlich in diefer Abſicht Itallen bereißte, und. 
da er ber Meynung für dag hohe Alter des Kobolds 
beypflichtete dieſen Beweis gewis mie beyden Haͤn. 
den ergriffen haͤtte, gedenkt Feiner Grube durch gang 
Italien, aus welcher man vormals ober jetzt Ko⸗ 
bold foͤrdert, nur einige Gruben in Pi emont und | 
— a — er —— u | 
aUr elbſt, 


— en ang BE 
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ſelbſt, dog die Eigenehümer und die Bergleute fo 
wenig von der Art, Smalte daraus zu machen, 
und fie alfo recht zu nügen, wiſſen, daß fie fie blos 
geröftee nah Nuͤrnberg — welches wol 
ſchwerlich geſchehen würde, wenn fie ſchon jene rös 
miſche Kuͤnſtler zu ihren Zelten. zum ‚blauen Biol, 
gebraucht hätten. ! 


Allein man Eann Immer — Das roͤ⸗ 
mifche Reſch erſtreckte ſich weiter, und war nicht 
blos auf Italien eingeſchraͤnkt. Es war keine Se 
gend in ber damals bofannten Welt, in melche fie 
fich nicht wirbreitee, Fein Volk, mit welchem fie 
nicht Umgang gehabt hätten. Sypern war durch 
feine Bergwerfe berühmt: Spanien *) hatte reiche 
Bergwerke, und noch hat das benachbarte Franf 
Kur u und ——— Bio) ROBDBeLAIN, 5 
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2 Pr Auf den oyrenäifhen —— * Oufie, Bow: — 
les Introdueion & la hiftoria natural y & la geo⸗ 
zZrafia fifica de Eſpana. Madrit 1775. bey Die 
in Arragonien. Lehmann a, a. O. 8.2. 


nr Bey Giromaguy Werner von den Augerliäen 
Kennzeichen der Foſſilien. Leipzig ‚1772. "©, 218. 
219. im Deiphinat bey Bourg d’ Eavecon nicht 
weit von Briancon. Ferber a. a. O. ©, 369. 
und bey Markirch an den Grenzen vom Elfag und 
Lothringen. Ign,v. Born: er 
collegit P, IE. Prag, 1775. ©, 144, 


f ak) Berniſches Magazin der Natur, Rinfe ums 


— ri ale M, Sr Bern 1777. 5te Abs 
and 0 
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Allein ich antworte darauf: Bon ben cypri⸗ 
ſchen Bergwerken wels man heut zu Tage nichts 
gewiſſes, und durchgeht man die Beſchreibungen 
der Alten genau, fo wird man fo weit entfirne ſehn, 
daraus zu ſchlleßen, daß fie Kobold gelleſert has 
ben, daß man vielmehr das Gegentheil vermuthen 
und glauben muß, Kupfer fen das Hauptprodukt 
der Inſel gewefen, Bey den Neuern, welche die- 
fe Infel bereiße, und den Kobold beffer gekannt 
haben, findet man nichts davon. — 


Frankreich und das Walliſerland haben aflerı 
dings ihre Koboldgruben, aber daß fie ſchon damals, 
da die Römer ihre blaue Gläfer machten, im Gang 
geweſen fenen, kann mol durch fein einiges gültiges 
Zeugnis erwleſen werden. Auch Spanien hat 
Kobold; allein da weder Alonfus Barba *), ein 
Spanter, der im fechszehenden Jahrhundert lebte, 
und in der Berg⸗ und Hürtenfunde, vornemlid) 
feines Waterlandes, fehr erfahren mar, nur bie 
mindefte Meldung Davon thut, noch Agricola , der. 
berühmte teutſche Bergmann und Hürtenverftän- 
dige **), der aud) in hen —— der Spanier 
| nicht 








Ao de los IE Madrit, —— Aberſetzt 
unter " Namen Bergbädlein. — 900 
1726. 

**) Dub er ed deutlihen Begrif davon gehabt babe, 
wie Lehmann a. 0.D,1.©.6. zu glauben ſcheint, 
zweifle ich fehr, Daß er EM etwas davon gemierft 

| Babe, 


f 
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nicht fremd tar, und andere feiner Zeiten, einen 
deutlichen Begrif von diefem Matall gehabt zn has 
ben fcheinen, fomuß ich muthmaßen, daß biefe 
fpanifche Kodoldgruben entwerer erft in neueren Zeis 
ten erfihürfe und betrieben *), und alfo nicht älter, 
als unfere teurfche feyen, oder daß fie in frühern 


Zeiten Einen Kobold geliefert, oder daß die Spa» 


nier Die Natur und den Mugen des Kobolds gar 


nicht gefanne haben. Ich muß e8 wenigftens der 
Unwiſſenheit oder der Tränhele der Einwohner zus 
fchreiben, daß fie noch in diefem Jahrhunderte **) 


dieſes Metall nicht nur durch Ausländer zu Tage 
fördern ließen, fondern aud) den weiten Weg nach 


Schwaben ſchickten, um Smalte daraus machen 


iu laffen, und diefe hernach wieder Fauften, 


Mach mehrern Stellen im Agricola und; ans 
bern feiner Zeitgenoflen ***) zu urtheilen, haben die 


BE der härtere Theil, der zurüd 


‚bleibt, - 


SEINEN U Kool ech DI 








babe, und einer der erflen war, die unfere, i 
‚fonders bie filber s und wismuthhaltige gefchen han 
| ben, laͤßt fi wol nit leugnen. ©. de natura 
foſſilium L V.&. 615. L. X. ©. 658, und Ber 
mann ©. 693. 693. Anh Encellus ſcheint den 
Kobold ſchon etwas gekannt zu haben. De re 
— metallica L. 1. Franeof. 1551. 8. ©, 34. 4. 
*) Unter Philipp dem Bierten. Bowles a. a. O. 
S 399. 
*) Noch 1753. Bowles a; a. O. © — 


**5*4) 3. B. Encelins a, a. O. L. I, ©. 61. 
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bleibe, nachdem aus filber und — 
Kobolderzen dieſe leichtfluͤſſigern Metalle durch ein 
ſchwaͤcheres Feuer ausgeſchmolzen ſind, den erſten 
Anlas zur Kenntnis des Kobolds und feiner Eigens 
ſchaft, zu blauem Glafe zu ſchmelzen, gegeben; 
doch wurden fie noch lange auf die Halden gewor⸗ 
fen, aus benen fie nun forgfältig ausgeſucht wer⸗ 
"den, bis zuerft Sebaft. Preußler im Sabre 1571 
in ‚Böhmen zwifchen Platten und Eibenftof, und 
1575 Jo. Jenitz und Joh. Hanen in Sachfen eine: 
blaue Karbenhütte anlegten *), und fich fo theils 
durch die Bergleute und Schmelzer, theils durch 
die Scheidekuͤnſtler die Kenntnis des Kobolds im⸗ 
mer mehr aufklaͤrte. 














Allein man kann noch {ammer für das Aleer 
des Kobolds anführen, daß Sineſen **), Japane⸗ 
fen ***) und Indianer F) ſchon ſeit den aͤlteſten 
Zeiten eine blaue Are von Porcellan machen, und) 
auf ihren weißen Porceflan blau malen. Aber das 
von nichts zu fagen, daß bie Zeit diefer Erfindun | 
bey al —— Voͤllern noch nicht ge | 





| x) Lehmann. a. a Du. S. 13,14. 
x) 3, B. du Halde defeription de P’empire de la Chine 
.& de la Tartarie chinoife T, II, a la Haye — 
©. 223. 224. 230.2283. 
Krk) Lehmann a. a. O. 1. S. 13. h & 
+) Baume Chymie experimentale & raifonnde, Vol | 
Il. batii. 1773: ©. 232, 387, 0 = 
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a beſtimmt if, fo kann ich bier immer noch ant⸗ 
worten, die blaue Farbe der glasartigen Materie 
allein beweißt er nichts, und daß man bie Ges 
genwart des Kobolds durch andere guttige ee 
le babe, weiß id) nicht, | | 


= Ueberdies wird eg aus der Bnlderibund,b bes 
ur Du Halde *) und aus dem Zeugnis eines 
andern Schrifeitellers , fe Comte PR), offenbar, 
daß die Sinefen ihre blaue Malereyen auf Porcellan 
mit yerriebenem Laſurſtein machen, der niche nur 
noch der Beobadytung eines Osbek **) in dem mit⸗ 
ternaͤnhtlichen Theil von Sina und dem benach bar⸗ 
ten Tibet in Menge gefunden wird, fondern au), 
nad) den Verſuchen eines Maregraf, ben Grad von 
Hitze, melden die Sinefen gebrauchen, um ihre 
Malereyen aufzutragen und einzubrennen, gewis 
em Ina K SR N kann a Ä 
* Wer 


— — — 











Denn mat. er — — azur nennt, feine — 
etwas anders, als Laſurſteln zu feyn; doc ers 
Zaͤaͤhlt er Th. 1. S. 225., In neuern Zeiten komme 
die Materie zu einer beffern. Farbe ang entfernten 
2 Kändern, und werde thener verkauft; follte viel⸗ 
ee nicht die erge Zaffere oder Smalte 
ERROR; | | | 
1 en Defeription of China &. 136. 


Pr) Reife nad Oflindlen und China, uͤbetſ. von Ge⸗ 
orgi. Roſtock 1765. ©. 204 


|. 4) Chymiſche Schriſten. Berl, 1761, I, S. 134» 
139, 
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Wer wird aber nicht aus den Berfuchen bes 
fo “ genannten großen Scheidekuͤnſtlers *) ſchlie⸗ 
ßen, daß der Laſurſtein fine Farbe von dem ihm 
beywohnenden Eiſen habe? 


Haben vielleicht die blaue ——— welche 
wir bald als Glaſur über andern Körpern, bald 
unter ber Geſtalt von Glaskorollen, Wuͤrfelchen 
oder Senfterfcheiben in den alten Denfmälern ans 
ereffen, gleichfalls ihre Farbe von Eiſen? 


Mit voller Gewisheit kann ich dies freyllch 
nicht bejahen, da ich Feine hinreichende Menge ſol⸗ 
cher Materien zu unterſuchen Gelegenheit hatte; es 
giebt aber doch außer ben angeuͤhrten Berfuchen , 
welche Eifen in jenen Würfelchen zu ermeifen ſchei⸗ 
nen, noch andere Gründe, welche diefe Murhmas 
Gung rechtfertigen. Delaval wenigfteng glaube ges 
wis, bag, wenn das Eifen, fo ſehr als es nur im⸗ 
mer möglich iſt, burd) das Teuer verdünnert, und | 
durch eine große Menge fließender und ungefärbter 
Glasfritte ausgerheilt wird, es dem Glaſe beftändig | 
eine blaue Farbe mittheile, und (ließe aus feinen | 
Erfahrungen, daß, wenn diefes nicht geſchleht, 
der Grund davon entweder in feiner allzugroßen 
Menge in Verhältnis zu den übrigen Beſtandthei⸗ 
len des Glaſes, oder in der Natur der uͤbrigen Zu⸗ 
fäge, oder in einem zu —— Orr — ). 

— Feuer, 


—— 
| 





ern mn 








*) Ebendaf. S. 135 + 137. 140, 
**) a. a. O. S. 45,48. ©. 114, 120, 
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Eifen allein, verwandelt fich in einem: ‚anhaltenden 
Sur, das f ſtark als möglich ift,in um 
las”). . 


Hendel “.). rleb ein halbes Gran feirifhen. 
Stahl, der gefeilt und dunkel vellblau gebranne 
war, mit funfzehen Granen eines ganz weißen 
Kiefels und eben fo viel von ganz reinem Laugen⸗ 
folge genau unter einander, ſchmolz fie in einem 
ſehr ſtarken Feuer und erhielt ein (apphirblaues®las. 

Ich wiederholte diefen Verſuch, nur daß Ich 
ſtatt des Stahls gemeines Eiſen, und ſtatt des 
Kleſels Sand nahm, und ſah den Tiegel, in weh 
chem ich den Verſuch machte, mit A ‚bünnen : 
bläulichten Glaſur befleiber. 


Sch ſchmolz einen Skrupel —— ei. 


fenfafrans mic einem Sfrupel ganz weißen Sandes 


und einem Duentchen Hamburgifchen Salzes, nach⸗ 
dem ich fie genau unter einander gerieben harte, im 
Nrobieroien unter der Muffel in einem ſtarken fechs 
Stunden lang anhaltenden Feuer in offenem Ties 
geiz; ich erhielt einen fehr harten Klumpen, von 
ochergeiber Farbe, in welchen hin und wieder BIN 
leer, aan ee waren. 


— m 











Be W. Lewis, Courfe of praetical Chemißtry, Lon. 
don 1746. ©. 49 
**) ‚Kleine mineralogifche und Gemifge Säriften. 
Dresden 1756 ©. 572, u. fr 


Chem. Journal. ster Th. | € 
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Ich ſchmelzte drey Grane eben dieſes Elfen. 
kalches mit einem Skrupel ganz weißen Sandes 
und einem Quentchen ganz reiner Pottaſche, nach⸗ 
dem ich fie wohl unter einander gerieben hatte, in 
demfelbigen Feuer; die Oberfläche ber Kapelle war 
meergrün angelaufen. | | | 

Da id} ganz reine und friſche Eifenfelle zu 
drey Granen mit einem Sfrupel ganz reinen Sans 
Des und zween SPrupeln mineralifchen Saugenfalzes, 
bas ich nach Maregrafifcher Art aus Kochſalz ges 
ſchleden hatte, zuſammen gerieben, und eben fo 
lange, als die vorhergehenden Mengfale, in das 
gleiche euer gebracht hatte, fo erhielt ich einen har⸗ 
ten glasartigen Klumpen, ber im Bruche ſchwarz 
war, und hin und wieder In die ſchwarzblaue Far 
be fpielte. 5 | T | 

Da ich anderthalb Grane bes gefchmefelen 
Eifenfafrans mie anderthalb Quentchen mineralie 
ſchen Saugenfalges zufammen rieb, und nachher dem 
gleichen Feuer eben fo lang blos flellte, fo war 
das, was zuruͤckblieb, zum Theil blaͤulicht. 


Delaval, eben derjenige, der bie Blaue Farbe 
ber Glaſur an jenen egnpeifchen Bildern von Kobold 
abzulelten ſchien, brachte einen Theil einer aus Cry⸗ 
fteilglas gemachten Retorte, in welcher er zuvor 
aus Eifenvitriol, Vitriolgeiſt und Vieriolöl ausges 
trieben hatte, und bie nun gleichfam zerfreffen und 
von Eifenfalch gefärbt war, dreyßig Stunden lang 
in ein Glasfeuer; er erhielt ein ſehr [chönes, 

| EN ſich⸗ 
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fichtiges blaues Glas, das vom Koboldalaſe ſchwer 
‚au unterſchelden war * 
Lehmann bekam ein aͤhnliches ſapphirblaues | 
Glas **), da er zart geriebenen fpanifhen Smir ⸗ 
gel mit einer glasachtigen Erde in einem fehr ſtar⸗ 


Pen Feuer sufammenfchmelste ; daß aber der Smir⸗ 


gel Bein anderes Metall enchalte, welches dem a 
fe biefe Farbe miteheilen koͤnnte, iſt ensichleden. 
Neri ***) erzaͤhlt, man babe ſich ſchon zu | 
feiner Zeit auf einer Glashütte in Flandern zu don 
bimmelblauen Glaͤſern fchlechter böhmifcher Branas 
ten bedient, ‘Daß aber diefer immer Eifen Dı und 
außer dem Eifen nichts enthalte, wovon man. 
biefe Farbe ableiten koͤnnte, iſt außer allem 
Zweif fel. 
| Cronſtedt ++) ſab den Laſurſteln; von dem 
ich oben gefage habe, er Habe nad) dem Maregrafie 
ſchen Verſuche feine blaue Farbe dem ihm in großer 
Menge beygemifchten Eifen au banfen, in einen 
| * 2 — 
| | ® 
| 
) a. a. O. S. 47.120, 
**) Bon den Metallmüttern, 
2 Bon ber. Glasmadertunft, ——— u“ 
Kunckel. V. B. 90 Cap, ©, 110. 
4) C. U. Gerhard: Beyträge zur Chemie nnd Bu 
| ſchichte des Mineralreiche. Berlin J. 1773. S 
‚234945. 
| 
| 








) Verſuch eier - Mineralogie, vermehrt durch 
Bruͤnnich. Kopenh. und Leipz 1770, ©, 135. 
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faxen Feuer bey berſchloſſenen Gefaͤßen * in ein: 
tichtes, biaugemölktes, uͤbrigens aber helles Glas. 
verwandeln. Marcgraf *) ſah ihn zu einem ſchau⸗ 
migen, fchwarzgelden, und bin. und wieder blaͤu⸗ 
ichtgefl cten, in einem noch fiärfern Feuer bins 
gegen zu im glasartigen, weislichten, doch pin 
un wleder hoch bimmelblauen Klumpen werben. 


Daß das gemelnſte Glas gu welchem Plans R 
— kommt, fo wie dasjenige, welches aus Ei⸗ 
ſenſchͤſſ igem Sande zubereitet wird, feine gruͤnlich⸗ 
te Farbe von dieſem habe, daran iſt wol nicht mehr 
zu zweifeln. Daß ober eben diefes Glas, wenn 
Das. Feuer unglid) iſt, Jeicht In die blaue Farbe 
ſoldelt, oder blaͤulichte Flecken bekommt, weis man 
auf den Glashuͤtten wohl, Setzt man dem Glas⸗ 
fage mehr Sand, zu, daß er alfo, um zu ſchmelzen, 
ein ſtaͤrkeres Feuer nöthig bat, fo erbäfe man ein. 
blaͤullchtes Glas-**). Bringt man jenes: grünliche: 
te Glas von neuem in ein fehr flarkes Feuer, fo. 
verwondelt fich feine Farbe in eine bläulichte **) 
und unterfucht man Das genauer, was in dem Tier 
gel zuruͤckbleibt, Nachdem man den größten Theil 
des Glaſes bereits ausgegoflen hat i bie zarı 
be vielmehr Var als gruͤn Bei 5 

las Shen 


und z0. 
+%*) Delaval a. a, D, ©. 46. Are | 
EKE) Ebend.a e a O und G. J. 
Ebend a e auD und S, uu 
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Schon Lehmann * bemerkte, >: und. diefes 
* ſich noch taͤglich, ſowol auf den ſaͤchſtſchen 
als auch auf unſern Eiſenhuͤtten gu Uslar und auf 
der Koͤnigshuͤtte beobachten, daß die ſogenannten 
Rohſchlacken eine blaue Farbe haben. Wenn men 
wenigſtens mehrere ſolcher Rohſchlacken vornemlich 
von der Koͤnigshuͤtte, mit den blauen Waͤr felchen 
der alten Moſalque vergleicht, wird. man ſich kaum 
uͤberwinden koͤnnen, nicht zu ‚glauben ,. je) beyde 
aus — Materie beſtehen. 


Iſt es alſo nicht maßtfeheinticher baß: ich 
Be Aken zu ihren blauen Glaͤſern narirlicher Ei⸗ 
fenfalhe, ober: eifenfchüffiger Steine und: Erben, 
als daß ſi ie ſi ich des Kobolds bedient baden? 


Zur Beftdeigungt ber. erflen MR: pnung fü find — 
noch einige Fragen zu beantworten: Kann man 
durch Eifen alle die Mannigfoltigkeiten einer reinen 
‚blauen Farbe hervorbringen, die man an jenen Würs 
*felhen gewahr wird? Hatten die Völker , in deren 
 Denkmälern wir Spuren biefer blauen Glaͤſer fin 
ben ‚Immer Eifenerze? Kannten fie fie? und wuß⸗ 
gen fi fie, wie fie fie gewinnen und das Eifen daraus 
ſchmelzen Fonneen? Daß man durch das Eilen 
dem Glafe mehrere Verſchledenheiten der blauen 
Farbe mitt heilen koͤnne, zeigen die ‚erzählten Ver⸗ 
ſuche. Aber geſetzt auch, wir. koͤnnen ihm durch 
unſere SONNE * es — Denen : bie Ion 

3.2 h | 


‘ be y 3 ? * 


* RER Xu 2. 'e 2 
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in jenen alten Denfmälern finden , Täße fich barans 
mit Recht ſchließen, daß fie ſich durch Eifen durchs 
aus nicht hervorbringen laſſen? Iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß durch einen verſchiedenen Grad 
des Feuers, und durch veraͤnderte Verhaͤltnis 
der Übrigen Beſtandtheile bes Glaſes bie Abaͤnde⸗ 
zungen ber blauen Farbe immer vermehrt und ver⸗ 
vielfältige werben koͤnnen? 


Daß jene Flügern Bölfer, die in ber Kuleue 
und Verfeinerung der KRünfte fo geübt und fo ſinn⸗ 
zeich waren, weiche las, ober doch Porcellan zu 
verfertigen mußten, ein zu unfern Zeiten und in 
unſern Gegenden fo gemeines, fo nügliches, und 
mehr als die übrigen über die ganze Oberfläche ber 
Erbe verbreiteres Metall gar nicht follten graue 
Haben, laͤßt ſich nicht wohl denken, 


Egyypten hatte wenigftens, nach ben Zeugnife 

fen eines Diofcorides *), Plinius **), $udolf ***) 

und Shaw T), a in ash eigenen —— 
as 


TREO uam bunt 





em — 


I a. md. L.V:C, LXIL, ©, 457. c. xc. &, 478. 
*H) 0.0.0.1. XXXVIL. C,X.&,676. | 


CR) Aus Auton. Fernandez: Daß aber die Einmohe 
ner nur fo vieles Eifen nehmen, ale fie anf der 
Dberfläche, ohne weiter zu graben, finden. Come 
mentar, ad. hiftor. Acthiopiae, Francof, ad _ 
Moen, 16gı. fol. &. 106. 


$) Eifengruben und. Eiſenhuͤtten bey Rabilen In den 


bergichten Gegenden von Baviata, In dem chen 
| malls 
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als in dem —— Arabien, Ethiopien, Nu⸗ 
midlen und dem übrigen Africa, nicht nur Roͤthel 
und Blutſtein, fondern auch, andere — und 
aus Ethiopien Magnet *). 


Daß die Egyptier dieſe — N ha⸗ 
ben, zeigen die angefuͤhrte Zeugniffe ver Aten; daß 
fie Eifen baraus geſchmolzen haben, läßt ſich feeys 
ich, wenigſtens von jenen erſten Zeiten, nicht un⸗ 
widerſprechlich erweiſen. Aber gefege auch, fir haͤt⸗ 
ten es nicht gethan, laͤßt ſich daraus mit Gewichele 
ſchließen, daß ein Bolk, welches mit bem Werfers 
tigen und Karben des Slafes fo wohl umzugehen 
wußte, niche gewußt haben follte, daß dergleichen 
eiſenſchuͤſſige Steine, wenn: fie mie gewiffen Mate 
rien zuſammen geſchmolzen werben ;, eine foiche haste 
glasartige Materie geben würden; fo tig heut zu 
Tage ähnliche Eifenerge auf unferm Harze, die das 
Eifen gleichfalls unter der Geſtalt eines Kalchs ent⸗ 
haiten, und von allem Kobold frey find, nachdem 
ibnen vornemlich kalchartige Steine vorgefehlagen 
worden , fehon bey dem erſten Schmelzen eine ſolche 
S Materie geben;, die alle ihre Sarbe vom Eifen bat, 
daß man fi kaum. ee — zu glauben, ir 
5 bri⸗ 





— — 





maligen Nein, und — Couſtan⸗ 
tina a. a. O. ©. yo. 256. Gronov führt auch, 
Mufeum Gronovianum, Lugd, B. 1778.8.S, 191. 





194. 195. Eiſenerze von Guinea und, bem Bora - 


gebirge ber guten Hofnung an. 
*) Plinins a, a, 9, L, XXXVL C. XVI. ©, 653, 
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übrigen Voͤlker In Aſien, Europa und Afrika, wel⸗ 
che die Kuͤnſte ſpaͤter gelernt und getrieben haben, 
fenen durch dieſe blaue Farbe der Rohſchlacken zus 
erft veranlaße worden, das Glas durch Eiſen blau 
zu färben. 


Die Römer hatten wenigſtens ſchon Eiſen⸗ 
gruben und Eiſenhuͤtten genug. Schon zu Ariſto⸗ 
teles *) Zeiten war Elba, an der toſkaniſchen Kuͤſte, 
wegen ihrer reichen Eifengruben berühmt; aud) in 
dem übrigen veften Sande Italiens **) gisbt es eine 
Menge von Eifengruben , die fchon feit langer Zeit 
betrieben werden; die Römer konnten überdies eine 
große Menge deflelbigen aus dem benachbarten 
Frankreich ***) und Teuefchland , wo ſchon zu Ta- 
citus Zeiten Gothen Eifengruben bauten }), haben. 

| Hr $eibmed. Brüdmenn F}) vermurher auch 

nicht unwahrſcheinlich, daß fle ſich darzu bisweilen 
— —* 








# Water dem Mamen dıIarıra wu) Javuariay arour- 

.  @aray, Opp. omn. Edit, cur, Duval, Lutet, 
‚ Parif, 1629. Fol, ©, 1158. 

* Ferber a. d. a. O. Em. Swedenborg —— 

ſubterraneum five minerale de Ferro, Dresd, 

1734. Fol ©. 149: u. f. | : 

Pr) Em. Swedenborg ebend, ©. 142. u. f. auf deu 

Pyrenäen. Gronov a. a. D. 192. u.a. 

+) Libell de ſtata, moribus & populis — | 

Amftelaed. 1678. 12, ©. 564. 


++) Bepträge zu ber — von Edelſteinen 
— 1778: 8. 


yon dir blauen darbe der gtadähnlichen Materien ꝛc. 41 


ſchoͤnerer Stüde blauer Mulkaniſcher Schlacken be- 


dient haben, welche Hr. Dr. Ferber *) fo haͤufig in 
bem obern Italien, uno. * jenen blauen EA: 


ſchlacken gaͤnz aͤhnlich fand. 


Eben das gilt von den aſiatlſchen Voltern 


‚die zwar kein blaues Glas, aber blauen Porcellan 


gemadıt, oder doch weißen Porcellan blau bemalt 
haben, Wenn man aud) niche annehmen will, daß 


fie den dafurfiein allein darzu gebraucht haben, fo 
ber — und Sina —— und Oflindien t) 














x BR: . 


ee — 


) Bey Maffula in Schirvan. 6 6. Omelin Reife 


durch Rusland zur Unterfuchung der. drey Natur⸗ 
teiche. Th. IL. Petersburg, 1774. 4. ©.402. 


) Sehr wiele Eifengruben, du Haldea.a. O. J Vor⸗ 


rede S. XIX. vornehmlich inden Provinzen Meng. 
S. 128. Fokien 1. ©. 171. Hon — Duang I, 
S. 200. &e— Then, am Dang the Kiang I. 
©. 225. in Duang— Song L ©, 229. in 
Quang — fi bey Nanning — Fon. 1. ©. 246. 
' Magnet findet man — — Ron —te- 

Fou. l ©, 209. : * 


+) Am Indus, Agricola de natura — — L V. 


S. 604. auf Celebes, Swedeuborg a. a. O. 
S. 194. und Gronov a. a. O ©, 195. im Koͤ⸗ 


nigreich Eochin Eiſenhuͤtten und Stalfabrifen, 


Dobm in dem erften Zufag zu der Weberfegung 
von Ed. Ives Reifen nach Judien und Perfien I. 
S. 44. Eifenfand findet man auf der Rüfte von Mas 
labar und in Bengalen, bläulihter Glaskopf und Eis 
fenocher in Selan. Gronov a a. O. ©, 191. 195. 


‚42 u. Hr, Pr. Omelins, Abhandlung. 


weitläuftigern Verftande, und Japan *) feine Eis 
»fengruben,, Eifenhürten, Eiſenſchmide, und Stal⸗ 
»fabrifen *), daß es kaum glaublich Ift, daß leute, 
‚welche das Elfen fo ofe, und auf eine fo mannig⸗ 
faltige und finnreiche Arc im Neuer behandelten, 
dieſe feine Eigenfchafe, bie unfern gemeinften Hüts 
tenleuten täglich vor Augen KOMBI, weder bemerkt 
noch genügt baben. 


= — — 














— — 


*) Eifen fiudet ſich in vielen Gegenden RT Ge⸗ 
orgi Bemerkungen einer Reife im ruſſiſchen Reiche 
im Sabre 1772. Petersburg. 4. Th. 1. 1775: ©. 4 
vornemlih in Bitein, E. Kämpfer amoenitt, 
exott, Leingov. 1712. 4. Faſe 1, ©, 487. 


%E) Das gilt vornemlich von den Japaneſen, berem 
| eiferne Waffen und uͤbrigen eiferne Werkzeuge vor 
‚allen übrigen aftatifhen und vielen europaͤiſchen 
Eiſenwaaren, an Olanz, Härte und übriger 
Guͤte, fo fehr den Vorzug haben, daß fie, unge 
achtet ihre Ausfuhr durch die ſtrengſten Verbote 
unterfagt if, do von auswärtigen Völkern ſehr 
geſucht werben. Wahrbaftige Befchreibung dreyer 
mächtigen Röntgreihe, Japan, Sina und Corea. 
Nürnberg, — 8. S. 209. 231. 337. Swe⸗ 
deuborg a, a. O. ©. 194, —— a. c. a. O. 

©. 485. 
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® rrjenige Bau, von welchem man dieſes Salz 


Beremung, Olax Zeylanica genannt 
Spee! plantar. pag. 48. m 
Syſtema vegetabilium edit, xiij 
\P2g- 74. | ae 
| | Flora Ceylanica, PB 34 | 
“ In denen Amoenitatibus academicis I, Pr 
pag, 113. nicht, wie in den Spec. plantar. ane 
eführt if, 387, finder fi folgende Befchreibung. | 
Arbor ramis flavefcentibus. Folia ex- 
ade ovata, glabra, avenia, integerrima al- 
terna petiolata.. Pedunculi ——— ex 
alis foltorum. 


Mela hela Herm. Ceylan, pag. 34 
Arbor ftercoraria, glandifera Zeylanica 


um, Zeylan, Pag. 26. | 
Valentin 


erhaͤlt, wird, nach des Ritters Linnei EN 


a. Eboniſhe Unterfußung “ 


Valentin Kraͤuter mann glebt ihm den Nemen 
Arbor foetida, Ligne merde, und meldet, 
daß die Indianer ihn Ceyndi benenneten ‚auf 
der Inſel Java in der Wildniß wachſe, und von 
den Einwohnern zur Medlcin gebraucht werde. 
Er ſelbſt säplet biefen —— sum. ——— der 
Eichen. 


Barchewih iv * Seifebefreibing er⸗ 
waͤhnet dieſes Holzes bey ſeinem Aufenthalte auf 
ber Inſel Lety, als einer vorzüglichen Seltenheit, 
und jagt, daß man baraus in Oſtindien ein wohl · 
riechendes Del zuber ite. Gr führt auch noch den 
dortigen Namen Sibı Dey an. Edit. iij. pag 295. 


Linneus, Burmann und Hermann halten 
Ceylon für das Vaterland dieſes Baumes, und 
von eben dieſer Inſel waren auch — J — 
welche ich unterſucht habe. 


Dieſe erhielt ich von einem Reifenden, a 
eher ſich viele Jahre daſelbſt aufgehalten harte, 
Mach feiner Beſchreibung waͤchſt dieſer Baum a uf 
der Inſel in fumpfigten Oertern, erreicht eine Er 
telmäßige Höhe ‚und hat ein endlich Blatt. Mei. 
ne weitern ragen wegen der Blumen und Früchte 
konnte er niche beantworten, weil er fich nicht bare 
nad bemuͤhet hatte. Daß man dieſes Holz da⸗ 
ſelbſt auch in der Arzney gebrauche, beſtaͤtigte er 
dadurch, indem er mie verficherte, daß es gegen: 
Mervenkranfheiten und bufterifche Zufälle von von 
orale Einwohnern ——— wuͤrde. 





Diefes 


# 


= rather, Ligni ford, 45 


Dieſes Holz ift feft und hart, nimmt eine 
| guee Politur an, wenn man es mie Equifeto ab» 
er und polirt, 


‚Die Benennung zeige ſchon Sintänglich feine 
oorzügliche Eigenſchaft an, melde in einem ſehr 
| widrigen Geruch beftehet, davon auch ſonſt nicht 
jedelhafte Perſonen übel werden, wenn fie ſtark 
Idaran riechen. Diefer unangenehme Geruch wird 
dadurch noch fehr —— ‚wenn man 2  Stüde 
jan einander reibet. 












Bis jege ift dleſes Holz in an Blefge igen Ge⸗ 
| ie nur felten, und wird ‚vorzüglich in einigen. 
Sammlungen von Hoͤlzern aufgepoben, ns 


Nachdem ih Baber die Gelegenheit bekam — 
daß ich einen kleinen Vorrath erhalten konnte, fo 
wendete ich ſolchen darzu an, um die are 
beffelben kennen zu lernen. res] | 


| Mein erſter Verſuch — batß inte: 
Z diefes Holzes 8 Wochen in die flärfefte Sonnen 
wärme hinter eine Glasſchelbe legte, da es alsdenn 
von feinem Geruch viel verloren, und am Gewicht 
nur noch Z1) gr, 50 Mich. babe A x dit loren 
waren. 


2) Ich at 28 fin — * ER 
auf ein Eiſenblech, unter welchem gelindes Feuer 
war, und ruͤhrte ſolches fleißig um. m a halben 

| kunde 
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Stunde hatte es den Geruch voͤllig verloren. Das 
zurücgebliebene wog Zi) 3]. J 


3) Zu erfahren, mie viel — effentiale 
diefes Holz enthielt, fo nahm ich davon Zyj fein 
gerafpele, that folches in einen Kolben, goß dar⸗ 
auf 3 Maaß deftillirces Waſſer, lutirte einen Helm 
darauf, und lies eg noch 8 Tage in einer gelinden 
Digeition ſtehen. Nachher fieng ich bie Deſtilla⸗ 
tion mie gelindem Feuer an, und zog zuerft Zxij 
bavon ab; auf biefem bemerfce ich einige Tropfen 
Del. Sch ſetzte die Deſtillation fort, und erhiele 
auf den noch heruͤber gezogenen 3x Waffer ,- mies 
derum etwas Del. Nachdem id) von beyden das. 
Del gehörig abgefondere Hatte, fo erhiele 36 Gran 
diefes Olei eflentialis. Obgleich ich dielen Ber 
fuch forefegte, fo erhielt ich doch Fein Del mehr. 
Alles herüber gezogene Waſſer behlelt jedoch den 
ſtinkenden Gerud) des Holges. Das zurückgeblien 
bene und von aller Feuchtigkeit befreyere Holz nahm: 
ich aus dem Kolben, und erhielt davon am Gewicht 
Zu ävigr. x, welches noch etwas Geruch harte. 
Diefes verbrannte ich in einem bedeckten Gefäße — 
und erhielt davon xxj gr. Aſche. a 


4) Um num zu erfahren; ob in diefer Aſche 
auch noch ein Salz enthalten ſey, fo fochteich fie 
2 mal mit Zvj deſtillirten Waſſer aus, filtriree | 
alles durch Löfchpapier, und evaporirte Das Lixi-⸗ | 
vium bey gelindem euer, erhlelt aber. nicht das | 


geringfte Salz. i 
5) Das: 





des Stint hotzes, Ligni foetidl, 47 


5) Dasjenige unter Paragrapho 3 erhaltene 
Oel ift fehr fluͤſſig, mie die mehreften frifch zuberei. 
teren Olea eflentialia. Mit dem Spiritu vini 
rectißcatiſſimo vermiſcht es fich fehr leicht. 6 Tro⸗ 
pfen von dieſem Del auf 3j Spirit. vini rectificatiſ- 
fimi getroͤpfelt, vermiſchten ſich damit geſchwind. 
Der Geruch davon war unangenehmer, als von 
dem Holze ſelbſt. Einen widrigeren und beißenden 
Geſchmack verurſachte dieſes Del, wenn man das 
von auch nur ſehr wenig auf die Zunge nahm. 









| 6) In diefer Uneerfuchung war ich bemuͤhet, 
zu erfahren, wie viel Extractum aquoſum diefes 
Holz geben würde. Ich nahm daher Ziij, kochte 
ſolches mie einem Maaße beftillircen Waſſers aus, 
and wiederholete biefen Verſuch fo lange, bis das 
Waſſer weder einen Geſchmack noch Farbe mehe 
harte. Nachdem ich bie Ertraftionen hatte fegen 
laſſen, fo filtrirte ich ſelbige durch Loͤſchpapier, und 
| auchte fie bey einem gelinden Feuer zur Confifteng 
eines Ertrafes ab, welches am Gewicht Ziiß bes 
Krug. Der Geſchmack war zufammenziehend, und 
bie Farbe bräunlih, Die zurücgeblicbenen 
Späßne wogen, nachdem fie getrocknet waren, 
Zij Ziv gr. xv. | | 









7) Nahm Ich dasjenige Holz, welches bey der 
borhergehenden Unterſuchung zurückgeblieben, that 
ſolches In einen Kolben, goß barauf Ziij vom Spi- 
itu vini redtificatiffiimo, feßte einen Helm dars 
auf, und lutirte eine Vorlage davor, lies diefes 3 

“2 | Tage 
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Tage in einer gelinden Wärme ſtehen, goß olss 
denn den Spiritum ob, und wieberholte dieſe Ertraß.. 
tion 3 mal, bis daß der € pirieus nichts mhr ep... 
trahiete. Machdem fich altes völlig geſetzt harte, 
fo filtrirte ich die Extraktiones, und ſchied die 
Refina daraus; dieſe wo n, nachdem ich folche mit: 
heißem Waſſer "ausgemaschen Ziß. gr. iv. Der 
G:fchmadf war etwas Mens Das — des 
Reſidui betrug 3] zvijß. 


8 Ei dieſs an. Holzes mit & | 
Spiritus vini redtificatifimi infundire, und auf 
hie im vorigen Paragrapho bejitriebene ‚Art die, 
Refina daraus gef&hlesen ‚gaben 3) Jij gr.vj. Es 
hatte diefe Refina noch den üblen Gerud) des Hol⸗ 
zes und (hmedkte etwas bitter. | 


| EN Dasjenige In der vorher —— Un. 
terficchung mit Spiritu vini srfrabirte Holy gab 
noch, noch der Im Gren Paragrapho angeführten, 
Are, 3) Extralti aquofi, welches aber weniger. 
Geſchmack hatte, ais dasjenige nach dem 6ten Pa-_ 
ragrapho erhaltene, Das ——— —— 
am Gewicht Zxj gr. xvj. = 


10) Damit ih nun abc möchte, wie 
viel Feuchtigkeit dieſes Holz überhaupt in.fih ent⸗ 
hielte, ſo nadin ih Ziv, that ſolches in eine Retorte, 
iurirte eine Vorlage Davor, und fieng die Deſtilla⸗ 
tion mit einem gelinben Feuer an, da ich denn zuerſt 
ein beym Licht roͤthlich — Del, nebſt 

einem 





bes Slithelet, Ligni ts 


einem fauren Spiritu erhlelt erſteres wog gr. xxxviij 
und letzteres zvj gr. x. Das Feuer vermehrete ich 
bis zum hoͤchſten Grade, da ich denn noch einige 
"Tropfen dies ſchweres Dal erhlelt, welche unter 

dem ſauren Liquore, fo am Gewicht voch Zij 
betrug, am Boden lagen. Der Geruch war einem 
jeden andern Oleo empyrevmatico aͤhnlich. 


11) Mit einem Decocto, weſches Ih aus 
einer 2 biefes Holzes und Zxvj Warf: re, bis auf 
bie Hälfte eingefocht, zubereltet Bl, machte ich 
folgende Verſuche. 


12) 3) Spiritus vitrioli — ich zu Z1v bes 
vorher befchriebenen Decocts Tropfenwelſe. Sels 
| biges trübere fih, und fegre einen weißen Boden 
ſatz. Nachdem ich das Flüffige abgegoffen, und 
| das Glas einige mal mit heißem Waſſer ausgewa⸗ 
ſchen, fo erhielt ich eine Refina, melde 3 Gran 
wog; fie loͤſete ſich Teiche in Spiritu vini re&tifi- 
| eätiffimo auf, und “veränderte — Farbe nur 
ſehr wenig ins Gelbe. 


13) Die noch übrigen Ziv wiſchte ich — 
und nach mit Zij Liquoris Salis Alkali. Es truͤ⸗ 
bete ſich dleſe Miſchung fehr wenig. 

14) Nachdem ich diejenigen zw) gr. x, ſau⸗ 
ven Geift unter Paragr. 10. mit gr. xxij Salıs Alkali 
depurati gefärtiat harte, fo erhielt ich ein Salz, 
welches ſowol dem Geſchmack nam , als auch, nad. 
| dem ich einige Tropfen vom Spiritu Nitri con- 
. centrato darauf aetröpfelt, ein Tartarus vitrio- 
latus gu feyn fehlen. 

Chem. Journal. zter Th. D 15) 
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| 15) Es fehlen mir noch merkwuͤrdig zu feyn, 
daß Ich biefes Holz mir einem Alkali fixo vermiſch- 
fe, und folches deſtillirte. Ich vermiichte Daher. 
zZij davon mit Zij Salis Alkali depurati in ec" 
nem Mörfer, der Geruch wurde ſtaͤrker; nachher 
that es in einem Kolben, goß zvi Wapfer Darauf, 
und veftillirte mie gelindem Feuer Zi) davon ch, 
dieſes roch viel ſtaͤrker, als das unter Paragı. 2 
erhaltene Waffen, 

66) Nach fortgefegter Dofliladion , erbiele 
ich zulegt sin braunes Del, welches gr. xx .mog, 
. und einen fehr widrigen Geruch) hatte, 

17). Bu Zu) des unter Paragr. 15 erhalten 
nen Wafırs goß ih 3) Spiritus Nitri con- 
cenırati; e8 zeigte etwas Dampf, und die Mi 
ſchung trübere ih etwas, SS 
18) Zi) Liquoris Salis Tartari miſchte ich 
nie Zie des unter Paragt, 15. abgezogenen Waf⸗ 
ers, * und bemerkte daran einen flüchtigen urinöfen * 
—— | | 

Diefes find dlejenlgen Vaſuche, welche ich 

mit meinem kleinen Morrath von Holze angeftelle 
babe, Sie zeigen nad) Paragr. . zund 15, daß 
die flinfende Eigenſchaft diefes Holzes vorzuͤglich 
in feinen —— Thellen und weſemucen 


beſtehe. | 
©. Thou. $ 
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Fe über die wihe Sur ber Bi 
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R) aß ZUR TRWUR. wos ih in por denen 
* Buͤchern über die Farbe der Wittiolnaphthe 
— laͤßt mic) Hoffen, daß die Beſchreibung 
"einer Merhose, bey ber ich jederzeit dieſe Subſtanz 
‘gleichfärbig erhiste, nicht gang über flüffig fen, und 
1. andere vielleicht zu eltern Unterfuchungen aufmun« 
term werde; fo weit ich übrigens davon entferne 
bin, zu glauben, doß ich dadurch etwas neues 
tiefere — oder —— Gegenſtand gaͤnzlich erſchoͤpft 





be. 

Manche Schriftfeller übergehen den Umftand 

‚mie der Farbe ganz. Diejenigen, die Davon reden, 
fo viel ih nachſchlug, geben fie bald als gelb an, 
bald als weiß, bald als grün, oder wenlaffeng in 
eine von vielen Farben fplslend, Hlacguer *) 
fagt, daß die erfigenannte Farde om Öfterjten vor 

RA — obne ſ weiter über die Urfochen davon 
D 2 Ge einzus 


u — 





rn 














*) Anfangagr. der det — en 1753. 8 
.=..&, 668 
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32 IV. Bemerkung uͤber die weiße Farbe 


einzulaffen, Vogel *) hingegen führt darüber 
die Meynung derjenigen an, die diefe Ericheinuns 
gen aus den verichiebenen Berhältniffen des Dis 
trioloͤls zum Alcohol erflären wollen, widerlegt 
dieſe aber mit Recht aus der Erfahrung, nach wels 
cher man wiffe, daß es niche alleziie fo erfolge, 
"Krüger *) nenne bie Verfchledenpelt der Farbe 
zufällig, Sie richte fich nad) ber $änge der Diges 
ftion, nach der Erärke des Weingeiftes und Bis 
triolöls, nach dem gefchwinden oder langfamen Des 
ftilliren, nach der Stärke des Feuers, und nad 
‚andern zuſaͤlligen Umſtaͤnden: ſonderlich aber wuͤrde 
die Naphthe gruͤn wenn man wenig Weingeiſt 
gegen viel Nitrioloͤl (das vielleicht, wie ich hinzu: 
ſetzen möchte, einige Rupferebelle bey ſich führte, 
mern anders dir Farbe wirklich grün, und nicht 
blos, wie ich vermuthe, aus gelb in grün ſpielt) 
genommen babe, und der erfte Spiritus, welcher 
biefelbe aufloͤſen, und die Farbe vermindern fönne, 
vorher forglältig.meagenommen werden, Schefs 
fer ***) endlich führe an, daß Frobens aͤtheriſcher 
Geiſt von Brennbarem gelb werse, und felche Uns 
reinigfeiten fehr leihe annehme, durch deftifliren 
aber wieder ‘ganz klar und ungefärbt erhalten 


werde, 
Ohne 


—— 














*) —— der Chemie, nach WieglebeUeberfegung. 
©. 351. Anm. **. 

*+) Naturlehre, vierter Theil, as bie Chymie 
enthält. Halle, 1774. 8. 

kr) Chemiſche —— * —— uͤberſetzt. 

1779. 8. ©. 380. 9. 212 





der Vitrlolnaphte. ES 3 


Ohne mid) über alles biefes weiter ua 
wi ich berfigen, was ich geſehen und Ben 
| Babe, Ich war jederzeit gewohnt, die Vitrioinaph» 
\ the aus dem Reſiduo zu machen, Das nach der Ab» 
ſtraktion des Höffmannichen fehmersfillenden tie 
quors erhalten wird, und fammelte deswegen dafı 
ſelbe in Giäfern mir Stöpf:ln von Wadıs verſeb en, 
bis ich davon eine hinlängliche Quantität hatte, 
Alsdann deſtillirte ich das Siüffige, ohne Zu ag 
von Alcohol, bis beynahr zur drodus ad, goß 
nachher mie der b:fannten Morſicht, Aicohol aus 
ı Korndrantew:in *) auf den Rüditand in der Res 
torte, wovon bief:lbe heiß wurde, digtrirte eine 
Nacht durch, deftillirte , wiederholte dieſes Aufgie 
fien von frifhen Alcohol und Uebertreiben fo lange, 
‚als die Retorte bey der Zugirßung des Weingeiſts 
warm wurde, und befam jederzelt eine ungemein 
‚belle, weiße Naphthe. | 
Unterdeifen geſchahe es einmal, daß ber groͤßte 
Theil meined gelammelten Reſidui durch einen 
— der mich, ich geſtehe es, zusrft auf 
die ganze Sache aufmerkſam machte, bis on: 
D 3 ohne 


nn —— — — —— — — —— 





*) Hat man ſchon die Aehnlichkeit oder den Unterſchied 
unterfucht, ber zwifchen einer folgen Napbthe, 
und derjenigen Hatt haben Fann, die mit eigentlis. 
chem Weiualcohol verfertigt wird? und iſt es 
ſchon mehrern Chemiſten gelungen, aus Gerften—⸗ 
malz ⸗Brantewein fo ſehr viel, aber auch etwas 
gelbliche Naphthe zu erhalten, ale Bernhard 
. (dym. Verf. und Erfahr Leipz. 1755. 8. ©. 71 
n. ff.) davon befam ? 





| 54 w. Bemerkung her die ie Fatbe | 


ohngefaͤhr acht bis zehn Ungen verloren along. 
Wal Ich aber durchaus Naphihe haben mußte, fo 
vermifchte ich einen Theil braunes Witriolöl mie 
zwey Theilen Alcohol, deſtillirte den Hoffmannfchen 
Lquor ab, änderte die Vorlage, und erhielt zwar 
Naphtha, aber fie war zu mıinem Mißvergnuͤgen 
gelb. Ich nahm daher jenen Ueberreſt von dem 
geſammeiten Reſibuo, und goß ihn, nebft vier Un⸗ 
zen Alcohol auf das Zuruͤckzebliebene in der Netors 
te, deftillirte, und bekam eine Ahr ſchoͤne weiße 
Mapäthe, — nahm ich obi ge gelbe Naphthe, 
goß fie mir einer Ungen Alcohol ebenfalls auf das 
nemliche Riſiduum in der Retorte, und erbiele 
beym Uebertreiben eine am Gewicht vermehrte, 
zwar weiße, aber doch nicht aanz fo helle Naphthe, 
als fonft. Nach einigen Wochen fiel die Farbe 
wirklich ſtark ins Gelbe, mir der Ruͤance auf grün, 
die jener Farbe — * eigen iſt: ein Umſtand, 
der ſich bey meinen fonftigen Nabhthen, ſo alt ſie 
auch waren, nie eraͤugnete. — Ben nochmaliger 
Zugießung von zwey Unzen Alcohol aufdas Rück. 
bletbfet wurde Die Retorte faum leumarm, auch 
erhielt ich durchs Abziehen big zur Trockne nur we 
nige, oben auf ſchwoimmende gelbe Deltropfen, die 
ich we iter nicht unterfuchte. | 


Auf dieſe een nun — ich den 
—— gründen zu duͤrfen, daß wenlgſtens 
eine Art, den dee man ſicher weiße Maphthe erhält, 
die fin, das dazu zu gebrauchende Reſiduum von 
der Viſtilatt on des Hoffm. eine gute 

Jeden 
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oder winnbitudhthe eye 
| fefen zu faflen. Ob dadurch Bar finefichte *) 


Theil deſſelben, der Die kuͤnſtige Naphrhe gelb färs 
"ben würde, wie es nicht unwahrſcheinlich iſt, ver⸗ 






| fliege, und was ſich alsdenn in Abſicht auf, die 


Op ration ſelbſt daraus herleiten ließe, oder nicht: 
darüber darf ich mich nicht einlaſſen. Daß jener 
Sag aber bey zufälligen Umſtaͤnden, die fonft, au 
| fid) genommen, die vorcheilbafteften eben nicht 


fcheinen , Dennoch fich wahr ‚erhalte f Darüber Fann - 


ich ein Beyſpiel anfuͤhren. 
Ein Glas, mit ofterwaͤhntem Reſthus bis auf 


zwey Duerfinger breit angefülle, ftand ſeit einigen 
| Mataten, mit einem zufälligerweile von vn 
zufamsengebreßten Stoͤpſel leicht vermacht, 

‚meinem Saboratorio. Von ohngefaͤhr bemerkte in 
daß baffelbe außenher naß war, und fo voll, daß 
| ber lichte Stoͤpſel aufgehoben, und: bie Flüffigkeie 


| 


‚an ben Glaſe hinab gelaufen war, Die Vitriol⸗ 


| fäure hatte alio, nad ber befannten:Eigenfchafe 


viel Waffer aus der Luſt angenommen. Ich trieb 
“ in die uberflͤſige — auf die vorbe⸗ 
D4 | 


ſchri gr 


*) Wernbergers RE (im Ss, | 
fher Berfuche und Gedanken, in Abſicht auf eine 
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nähere Kenntniß der- Univerfalfäure, Fraukfurt 
und Leipzig, 1776. 8. ©. 41.) rechtfertigen un⸗ 
ter andern dieſen Ausdruck. „Er erhielt nemlich 
aus dem Küdikande nad der Bereitung des 
ſchmerzſtillenden Liguors mit dem firen Pflanzen⸗ 
alcali keinen reinen vitriolifieren Weinflein, fons 
dern eine Art Schwefelleber; auch erſchlen auf der 


— We r 


Sberflaͤche dieſer Salzmaffe, wenn man fie im 7 


Feuer fließen lies, eine ſchoͤne helblane Flamme. 


6) , Drmetunie bie — FZarbe ic, 






fchrieben Art ab, goß Alce sol hinzu, und erbiele 
nicht weniger als fonft eine ichöne weiße Naphthe. 

Noch eines Umftands, o er Vorthetls vielmehr 
bey meiner Procedur muß ich Erwähnung hun, 
Es ift befanne, wiefehr man fonft bey der Verfer⸗ 


‚tigung der Naphthe gegen das Ende der Operation, 


wegen des gewaltigen Auffhäumens der Mitriole 
fäure *), das Ueberftrigen der Mafle befürchten | 
muß. Diefer Unbequemtitfeie ift man bey der 
angezeigten Merhode gänzlich überhoben. Man 
ann zu Ende, wie beym Anfang, beynahe gleiches 
Feuer geben, und wenn gleich die Maſſe aufs Irgre 
ſtark fteige oder ſchaͤumt, fo fallen doch die Biafen 

wiederum fo geſchwind, alg fie gefilegen waren, 
Endlich füge ich noch hinzu, ob es gleich nicht 
eigentiich bieher gehöre, daß ich niemals diejenige 
fchwere Naphthe erhalten habe, von welcher bey 
einigen Autoren Meldung geichlebt, die in der Vor⸗ 
lage zu Boden finfen fol. 
| ob. Zachar. Keipoldt, 
Adpotheker in Augsburg, 
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*) M. ſ. diefes Journals Th. 1, ©. 34. 





Auszüge 





Auszüge 

x aus. den | 
| Chemiſchen Abhandlungen der Schriften 
von Geſellſch. der Wiſſenſch. 


| 





— aus * Abhandlungen 
koniglichen Akademie der Wiſſenſchafte 
| | zu Paris. | 
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DR — neue Bemetkungen uͤber 

ſalzige Natur und. Eigenſchaften des. 

Zinkkalchs, er mag in metalliſcher ober 

1. m Kalchgeftalt — Zweyte Abhand⸗ 
* „ung. ar 2 5 
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Sr in — sehen Abhandiung über ben 
Zink Babe ich gezeigt, daß, fo wie der Ara 
ſenik, alfo auch der Zink die Eigenſchaßten eines 
Mitalls und zugleich die Eigen) ſchaften eg Sal 
es — er 

| Feey⸗ 
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60 1 de Laſſone, neue Bemerkungen 


Frehlich ſcheint Die Salznatur bes Arſeniks 
anfangs mehr ausgezeichnet; allein Ich werde bier 
durch neue Züge aud die Salgnatur des Zinks zei⸗ 
gen, die ſich aud) auf andere metalliſche ‚Körper 
anwenden läßt, und von einigen berühmten alten 
und neuen Sc idekuͤnſtlern vermuthet worden iſt. 
Man wird fehen, daß der Zinf vollfommen , und 
noch mehr als Arſentk, wie eine Saͤure wire, und 
fi auf dem naffen Wege, von felbit, ohne ein 
Bereinigungsmittel vollfommen und fehnefl mie 
Aufbrauien, ſelbſt ohne äußere Wärme nöthig 
zu haben, mit einem reinen Laugenſalze verbins 
Di und eine Art von —— und Ceyſtallen 

ildet. 

Ich goß auf einen Theil Zinffeile ſechs Theile 
ſehr ftarfen Salmlafgeiftes, der fo ebenerft zubereis 
cet und ganz frifh war. Der Geiſt wurde ſo klar 
er zuvor wer, im Augenblick trübe und michis 
einige Augenblicke darauf zeigte ſich ein wahres Auf⸗ 
brauſen. Ich ſtellte Ihn nun in eine ganz gelinde 
Wärme; fo verftärft: ſich das Aufhbrauſen, ohne 
doch zu laut zu werden, fo hr, Doß der Schaum 
das ganze Glas inwendig anfüllte, und, wenn id) 
niche, um die Bläschen zu zerſtreuen, öfters ges 
rüctele hätte, ausgelaufew wäre. Man fahe,mwie 
die Zinktheilchen angegriffen wurden, fich bewegten, 
und endlid) verfhwanten, Den durch Kütteln zer 
ftreuten $uftbläschen folgten Immer neue nad), und 
die Auflöfung des Zinfs hielt an. Die Teilchen, 
die noch niche aufgelöße waren, ſchienen mehr zers 
eheile und ſchwaͤrzlicht, die Fluſſ igkeit ſelbſt nahm 

beynahe 


äberbie fatzige Patur und Eigenſchaften des Zinkkalchs 61 
beynaͤhe eine Dintefarbe an. Dieſes Aufbrauſen 


hoͤrte erſt nach ſieben Stunden auf, da der Zink 


gänzlich aufgeloͤßt war; dann fieng die Zlüffi: inket t, 
welche waͤhrender Auflöfung immer trübe und von 
einer gleichen Schmärge war, an, an unzähligen 


Punkten hell gu werden, und bie Schwaͤrze fbien 


| 





nur von einee Menge ſchwarzer und leichter Flocken 


abzuhaͤngen, die darinn ſchwammen. So wie fie 


niederfiel en, wurde bie Flüffigfele wieder hurchſich⸗ 

tig; nur behlelt fie eine gelbe Sarbe, welche nach⸗ 
her bunfel wurde. Unter der: Auflöiung konnte 
' man neben Dem burchbringenden Geruch des flch⸗ 


tigen Saugenfalzes deutlich einen Knoblauchgeruch 
wahrnehmen, nur bie braune Flocken blieben bey 
dem Durchſuchen auf bem Panter zuruͤck. Nach 


einem langſamen Austrocknen waͤgen fie, wenn man 
drey Loth Zink zur Aufloͤſung genommen hat, uns 
gefaͤhr vler und zwanzig Gran; dieſe werde ein 
— unterſuchen. 


Nachdem bie Aufläfung durchgeſeiht und klar 
war, lies ich fie bey ein:m ganz ſchwachen Feuer 
abbampfen; ; bald bildeten fih auf ver Oberfläche 
zweigigte Erpfallen, welche hernach mederfielen; 
nach und nach ſchoß alles in Cryſtallen an. Ich 
trocknte fie auf Loͤſchvapler; ihre gelbe Farbe vers 


wandelte ſich In eine unrcine weiße; fie ſchienen 


durch die Glaslinſe glänzend, wie Seide, und er 


holten ſich auch fo; bies ift alfo ein wahrer 8 Zink⸗ 
—— | | 


Nun 


— — nene Mei ni 


Nun machte ich eben denſelbigen Boah, IE 
4 Zinfblunieh; ; derSalminfgeift erhitzte ſich ploͤtzlich 
gewaltig, ohne merkliche Bewegung, auch eine ge⸗ 
finde Waͤrme trieb kein eingiges Bläschen aus, und 
doch mar bie Aufloͤſung eben fo Teiche, eben fo ſchnell 
und eben fo vollkemmen. In einigen Augenblicken 
waren alle verſchwunden, und die Fluͤſſigkeit barte 
meder ihre Durchſichti keit noch ihre, Farbe veraͤn⸗ 
dert, na lieg ‚daher bey dem Durchſeihen nichts 
auf dem Papier: zuruͤck. Durch ‚das Abdampfen 
erhielt ich einen — aber — Sue 
folmiaf, s 


Dieſe zweyte Erfahrung zeigt, daß das Ab⸗ 
Brennen des Zinks die Menge der $uft gänzlich zer⸗ 
ſtoͤhrt, die ohne Zweifel als wahrer Beſtandtheil 

mit dieſem Metall in ſeiner ganzen Vollkommenheit 
—— iſt. Und vielleicht hänge Die von ſich 
ſelbſt erſolgende fo befondere Entzündung dieſes Men 
talls großentheils von ber leichten und ſchnellen Ent⸗ 

wicklung dieſer Luft in der Verbindung mit dem | 
— Grundſtoff ab. Könnte man nicht auch 
fagen, daß die neue -Auflöfung anfangs. durch die 
Wirkung dieſer Luft beſtemmt und beguͤnſtigt wird ? 
Wirklich muß bee Zinkkalch, durch diefe erftere 
Kraft verduͤnnert und verfeinert, nur dadurch Deflo 
gefchictter werden, ſich mit bem flüchtigen Laugen⸗ 
falge zu verbinden, Denn man mag aud) die Er⸗ 
ſcheinung betrachten, wie man will, fo tft es kaum 
hal ih), bier in der neuen URN die Wirkung 
u 
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Ans Gerihilikin behder Beſtandtheile vermoͤge | 
‚einer Verwandſchaft, die unmöglich zwiſchen einer 
blos laugenhaften Fl aͤſſigkeit und einer andern blos 
mir den Eigenfchaften einer Erde begabten Date 
* A — a derfennen. 
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1. 
Chm. neue e Barfıche fiber die Wirkung 
der flüchtigen en se auf den 


au a he 
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& wie Ich bie Erfcheinung In ber gweyten Ab, 
handlung befihrie eben habe, iſt fie von als 
lem dem verfchleden, was die Scheltefinftier das 


dings zum Erflaunen, wenn von einer und za 
derſelbigen Teſcheinnm die Rede iſt. | 


Hierne fage nur überhaupf, Zinf und Gal⸗ 
mei löfen fih in Salmiakgeiſt auf: Pott fagt, 
auch ſehr laugenhafte Gelſter greifen den 
| Zin 


*) Memoires de Paris pour 1775. S. 8139, 





von gefagt haben; dieſe Widerfprüche find aller» - 


64 11. de Laffone, neue Verſuche über bie Mirfung 
Zink niche an, wenn fie auch viele Tage lang in der 
Wärme darüber ſtehen; aber an ein«m andern 
Orte: Zink, Tutia und Galmei löfen fich in allen 

Säuren, und zum Theil auch in flüchtigen aufz 
zuletzt ſchraͤnkt er aber doch feine erſtere Behguptung 
ein, und fagt, daß er dies nur von einer fchnellern 
Wirkung In einer Wärme von einigen Tagen ver» 
fanden habe. Hellot behauptet, das flüchtige 
Laugenſalz äußere auf den Zink ine wahre auflöfens 
de Kraft, aber fehr langſam und fehr unvollfoms 
men, Ka endlich fage, blos das. fluͤchtige 
Saugenfalz löfe den Zinf auf; aber er erzähle nur, 
man habe ihm gefant, es erbrben fich währender. 
Aufloͤſung Luſtblaͤschen; und fuͤgt hinzu, er habe 
piches davon mwohrgenommen. Auch Baume 
erzähle welter nichts, als was Malouin davon 
ſagt; und Malouin hatte ſie nicht beſſer bemerkt, 
als ſie auch Pott und Hellot ſahen. 


Veralicht man alles dieſes mit einander, fo 
laͤßt fih Durchaus nichts gewiſſes daraus ſchließen. 
Sollte wich der Wineripruch ihrer Bemerfungen 
nie berechtigen, zu behaupten, daR dieſe Scheide, 
Fünftier nicht genau genug geweſen find? Nein, 
Das würde ungerecht und ein grober Fehler ſeyn; 
denn ſie haben wahrſcheinlich der mit Kalch gemach⸗ 
ten Salmlakgeiſt gebraucht weil fie ihn für ſtaͤrker 
und kraͤftlger anſahen; und von di⸗ſer Miſchung 
Bonneen fie ſicherlich keine merkliche Wirkung ſehen. 
Diejenigen hingegen welche ſich vorſtellten, der ge⸗ 
meine Salmiafgeift müfle nicht gerade fehr ſtark 

/ | ſeyn/ 


her kädtigen —* auf ben Ziar., 6 


feyn, werden nur eine unvollfommene Aufldfung 
erhalten haben; ic) erhielt {pn gu dleſer Abſicht ar 
nemlich am deften, wenn Ic) zu einem Pfunde Sale 
miaf und eben fo "et feuervsftem Saugenfalz aus 
Dflangenafsht fechsgepn od WBafırs nahm. 


Ich wollte mich eben deffeibigen Balfies, von 
welchem, fo lange er frifch war, ſechs Thelle bins 
reichten , einen Theil Zink gaͤnzlich aufzuloͤſen nach 

zehen oder zwoͤlf Tagen wieder zu bergleichen Abſicht 
bedienen; feine Wirkung war ungleich ſchwaͤcher, 
und je laͤnger ich ihn aufbewahree, Isumer. befto 
ſchwaͤcher, fo daß zuletzt kaum mehr Luftblaͤschen 
davon aufftelgen ‚als wenn man gemeines Waffer 
darauf ol gleßt. Nun vormilchte ſch auch drey Du’nks 
chen trocknes fluͤchtiges Saugenfals mit einem Quent⸗ 
chen Ziek ile, brachte ſie In eine gang trodene glaͤ⸗ 
ferne Retorte legte eine Borlage an, und deftilliree, 
Ein große er Theil des Laugenſalzes feßte fi in dem 
Halſe der Vorlage an; es gieng auch etwas davon 
in die Vorlage uͤber welche inwendig ganz weis 
damit uͤberzogen war, Ich nahm die Gefaͤße aus 
werd ‚ warf auf den zurücfgebliebenen Zinf noch 
ein halbes Loth fluͤchtiges Laugenſalz, deſtillirte noch 
einmal, und nachdem ich auf ven Ruͤckſtand noch 
eln Quentchen dieſes gaugenfalzes gemorfen. hatte, 
zum drietenmal. Alſo harte ich anderthalb $orh 
fluͤchtiges faugenfalz bey einem ſtufenwelfe aufſtei⸗ 
genden ziemlich lebhaften. Feuer dreymal an ein 
Durnilhen Zink gehtahet der Erfolg war dieſer: * 


— — —— 
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Dossengenfals , M ‚welches ſich füblimire bafte, 
war nicht veraͤndert ‚Der Zint hatte Erinen metal 
liſchen Glanz mehr; von außen war er gelblicht, J 

im Bruche dunkelbraun. Das Ganze ſahe wit ei. 
Erde aus, und lleß ſich zwiſchen den Fingern 
zermalmen; fein Gewicht war auf ein halbes Loth 
angewachſen; ein Theil davon war wirklich in dem 
Zuſtande eines Golzes; aber ein anderer fhlen 
nur gerfreffen und glachlam verkalcht. Der fo ver⸗ 
aͤnderte Zinf war alſo von jenem Zink almiak nur 
darinn verſchleden, dag dieſer mehr Salztheilchen 
in fi hatt, Denk als ich ihn in einer gläfernen 
Retorte bey dem glaſchen Feuer deſtillirte, in wel⸗ 

chem ich das trockene, Rüffige Laugenſalz über der 
Zinkfelle fublimirte, brachte ich Ihn gerade in ben 
gleichen Zuftend. Mielliiche koͤnnte man durch 
wieberholtes Eublimiven des trodenen fluͤchtigen 
taugenfalg:s ‚über. dem ruͤckſtaͤn igen Zink es zu ei⸗ 
nem volfenmenn Ziekſoſmiek bringen, Doch 
zeigte ſich bey der legten Verbindung mit trockenem 
Laugen alze Erin metlſches Aui blaͤhen. | 


Ich habe eben Siefe Verſuche mir Sinfbfumen | 
mit dem gleichen Erfolge gemacht; nur war ver 
Ruͤckſtand nicht fo ſtark gefaͤrbt 


Die ne Aufloͤſung des Iinfs in Füdttgemn N 
Saugenfalze iſt 1) Immer grfättigt, wenn man auf 
die augez⸗ 9 Kre verfäßrt; ‚end, e Tropfen dovon 
in deftikiirres Waſſer gegoſſe N, machen es ſchlelend, 
etwas undurchſichtig, und welstiar, weil ein gros 
fer Theil des Zinks nledergeſchlagen wich, 23. Kann 

fe 
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hin Bangefi aufn Ai, | % 


fie noch, ohne. fi ch im mindeften AM berändern, nie 


einer gleidr großen Menge Salmlokgeiſtes — 
werden. So veetunnt, vermucht fir ſich auch mit 
defiffietem. Waſſer, ohne truͤbe zu werden. Im 
Selnewaſſer, oder einem: ‚andern Flußwaſſer, mache 
fie ein leichtes Mölkchen ; aus ‘2 Brunnenwaſſer, o er 
einem andern horten Wake, ſchlaͤgt fie ein: Menge 
‚weißer Erde nieder H 56—0 jor.fältig man fie 
auch aufawahrt, fo. st ſich doch nach Finiger Zeit 
etwas daraus nieder, de 8 ih nach und nad) ver⸗ 
wehrt, und nur ZinPfateb iſt. Dies geſchleht aber 
nicht, wenn man Zinfolumen zu dem Verſuche genom⸗ 
men dat, Dies beweiße, daß der Grundftoff Dies 





‚fer Blumen, welcher ſich mit dem Euflfungemitet 





vereinige, hinter bem branndaten Weſen, welches 
feine Verwandichaft mit dem fluͤchtlgen Saugenfalze 


ſchwaͤcht, weniger verſteckt ift, und daß ein Theil 
‚des flüchtigen taugenralzes ſich nur oben hin mit dem 


| Zinf ver inigt. Huch bag laͤßt ih Daran ſchließen, 
| "daß diefes augenſalz eine ſeht ſuͤchtige Art von Gras 
enehäle,welche vieler zu feiner Wirffansfote beyzütrae 
‚gen scheint. 4) Auch zerfloffenes Weinfleinfolz mache 
nicht die, minbefle Beränderung darinn daraus 
ſcheint zu folgen , daß ber fafzine Theil des Zinds 
mehr Berwandfhaft mit dem flüchtigen, als mie 
dem feuerveſten Sangenjahje bat. Das feine ſchon 
an in AR —— uͤher den naht) nur durch 
E ann ee einen 
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Sollte fie Biefes nicht verinäge 8 Newoithemnen 
— — zes thun? 
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elnen Umweg gefeßen zu haben. ER Salläpfeltins 
eine ſchlug einen dunkelgrauen Staub daraus nie 
ber. 6) Effig macht einen weißen Miederſchlag. 
7) Ich goß auf die mit glei) vielem Salmiakgel⸗ 
fe verdünnte Auflöfung Blutlauge.; es fiel fogleih 
vieler weislichter Satz nieber. Ih 906 noch etwas 
deſtillirtes Waffer, und hernach ein wenig flarfen 
Ealsgeift darauf; er braußte fogleich lebtzaſt auf, 
und der Miederfchlag wurde braun; auf nodhmalle 
ges Zugießen des u Salzpefie zu ſchoͤnem 
Berlinerblau, 


Im erften Anbuck möchte man biefes für ein 
Anzeigen von der Gegenwart des Eifens in dem 
Zink halten, das fehon mehrere Scheidekünftler, 
und vornemlich Henckel darinn gefuche haben ; ale 
dein Id) mus bekennen, dog mein Salzgeift Eiſen 
in ſich aufgelöfet enthielt, und dag Berlinerblau 
gebildet harte: denn ein anderer fchön gelber, raus 
chender, Glauberiſcher und rectificirter Salzgeift 
brachte es nicht hervor. :  Diefer zweyte Verſuch 
führte mid) darauf daß der meiße Vitriol gemei— 
niglich ein wenig Eliten haͤlt. Wenlgſtens giebt 
ſeine Aufloͤſung in deftiflirtem: Woſſer mit Blut. 
lauge und Salzaͤure ein unreines Blau. 


ch zog nun einige Galmel mit Vitrlolgeiſt 

aus, und fand auf dem gleichen Wege, daß ſie 
immer Elſen enthalten. Daraus laͤßt ſich ſchließen, 
daß, wie man auch den Zink aus feinen Erzen ause 
ſchmelzt, man ihn rein ohne die — — 

ſchung von Eiſen erhalte. BR % 
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er Mägtigen Saugenfalje auf ben Zut 69 | 


N 8) Ich goß auf eine Kuftöfung bes Rupfervf.. 
| #iols in deftillircem Waſſer melne Zinkaufloͤſung in 
ziemlicher Menge. Aut der Stelle wurde die Fuͤſ⸗ 
fi gkeſt truͤbe, und fo mis der Zink nieberfil, enta 
wickeſte ſich eine ſchoͤn und fehr ſtarke blaue Farbe, 
Dos beweißt, daß das Kupfer eine näher: Ver⸗ 
wandſchaft mit dem flüchtigen Laugenſalze hat, als 
der Zink. Das zeigt ſich auch daraus: Ich legte 
in meine fehr arfärcigee Zinkauflöfung Kupferbleche ; 
ich fahe Zinfeheilchen niederfaken, fo wie Die Flüfe 
| neide Immer mehr eine ‚blaue ‚Sarbe befam. os 


Nun: verfuched: P3 e8 auch mit Ziekkalchen, 
ie aus ihrer: Auföfung in Säure gefaͤllet waren. 


Ich loͤßte ſehr reinen, buch Kunſt gemochten 
glakvltclo in deſtillirtem Weſer auf; theilte die: 
Aufloͤſung entzwey, und goß zu dem einen Theil 
feuerveſtes zum andern fluͤchtiges Laugenſalz in. 
floͤſſiger Geſtalt, füßte den Niederſchlaa aus, und. 
trocknete ihn bey einer ganz ſchwachen Wärme. 


Vom erſteren, der häufiger ſiel, aber nicht 
ganz ſo weiß war, loͤßte ſich ein Quentchen ſehr 
ſchnell, und in der Kaͤlte, ohne Bewegung und Er⸗ 
hitzung, in anderthalb $orh meines Salmiafaeiftes 
auf. Eben das erelanere fi mit dem cauſtiſchen 
'Salmtafgeifte, nur daß die Auflsfung ein wenig 
jgefärbe war. Mitriolfäure fhlug aus beyden wies, 
der etwas nieder, das aber ohne. Aufbrauſen 
derſchwand, wenn man bie Sl uͤſi igkelt ruͤt⸗ 


telte. — 
ae = 177 
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Beynahe eben ſo gieng es mie dem Raldh, 
den das fluͤchtige Saugenfalz-aus dem Zinfviriok. 
gefaͤllt hatte. Die Auflöfung in gemeinem Selmtafa, 

geiſte war ſtark bernſteingelb, und ließ nach einigen‘ 
Zeit ziemlich viele kleine reine, Cryſtallen, einfn. 
mahren Zinffalmiak, zu Boden fallen ; aus der Aus, 
Idlung in cauftiichen Satmiakgeifte. ‚hingegen. fül, 
nad) einiger Zit ein ochergelher Staub nieder, 4.4 
Es ſchrint alo bie Auflöslichkeit des aelälleen, \ 
Zinks nur von ber Vermittelung wahrfcheinfich al⸗ 
ziger Theiſchen zu kommen, weche der, fallınde, 
Körper bergiebt, umd die fo wie dem Kaiche ver⸗ 
bunden find, baß ſie auch durch wiederholten Ab⸗ 
maichen nicht geſchieen werben. koͤnnen. Daraus 
kann man auch noch fol, * daß die metalllſchen 
| Körper viefeiche nur in fo fern suflöstich fi find, eis. 
- fir einen gewiſſen — ben ‚ den man fall ig: 
nennen kann: und inter ihnen rine ‚der AU 
fen vorzüglid zu haben. a ee 


— 
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Ebemweſſeben — uͤber ren 
ammonigkaliſche Sal er). AR. 
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a), Salpunde öfnet dem Scheidefünftter * 
se weites und ftUarRarek Feld zu Untere ; 
... füdune. 
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ſuchungen weil man, ‚hier bis ins: unendliche aͤn⸗ 
bern, und Miſchungen h rvorbringen kann, die 
zum Theil gänzlich un dek annt, zum Theil; unvoll. 
fommen bekannt ſin; Ich werde hier Anen FOR, 
auf die ammonlofaliihe — nt II. 


| 2.2, le * 
* Ueber den 


Man nenne gemeintglid ‚den "mie gömelnem 
Salmi kgeiſte asfättigten ſt lirten Effi g Minde⸗ 
reriichen Beift. ‚Die wrftn Scheirefünftler, 
behaupten, man fönn» Ihm meter durch Abdam⸗ 
pfen, nod. turd). D ſtillatlon eine teockene Aſtalt 
geben, ſondern er dleibe immer nf: 195. da Baume, 
 Dingegen und andere, durch langſames Ab ampfen 
bey einem ganz ſchwachen Fuer „wahre Ernftallen 
\ erhalten haben. Ich geſtehe, daß es mir mie Min⸗ 
derers Geiſte niemalen Selungen iſt man kann zwo 
Haoupturſach⸗ en dieſer Schwierigfeiten annehmen. ) 
Das viele Waffır in dem Eſig; 2) feinen Slichten 
Grundſtoff, der feine Wirfung (hwädt. Der letz⸗ 
‚ tere Umftand hindert ſelbſt bie füchtige Schmwitel, 





ſaͤure an einer genanern Verbindung. mit dem au⸗ 
genſalze; und daher kommt es auch, aß man bey 


dem Abdampfen eines durch flüchtiges Saugenfalz 


geſaͤttigten Eſſigs dieſen und jenes im Geruch un⸗ 


terſcheiden kann, wenn auch die Waͤrme noch ſo 
ſchwach iſt: fo zuletzt beyde Sale in Geftale 
eines Hunſtes verſchwinden, der, „wenn er in ei⸗ 
nem Helm gufaefangen wird, feine Epur eines 
;ARDRNER | trockenen a zurüdläßt, En, 

E 4 Wenn 
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 Diefes ſchlen mit durch folgende Bemerfune 
gen beftärigr, 
Wenn man den mit flüchtigen Laugenſalze 
nicht geſaͤttlgten Effig bey einem ſchwachen Feuer 
deſtillirt, ſo hat die Anfangs uͤbergehende Ftüffigkele 
wenig Geruch und faſt feinen Geſchmack; die Fluͤſ⸗ 
figkeie, weiche zuruͤckbleibt, iſt flärfer, und erhält 
die Merfmale eines Mittelſalzes gut; aber läßenian 
fie dann in einem offenen Gefäße über einem ſchwa⸗ 
chen Feuer abbampfen ſo gebe das Hüchtige da ugen⸗ 
ſalz davon, und was ucnchbleibe, hat einen ent⸗ 
fehieben fauren Geſchmack; halt man aber mit der 
Deftillarion an, fo geht alle Fiüffigfele ganz klar 
und unverändere über; aber auch dann wird fie in 
offenen Gefäßen fauer. ‚Alles dleſes ereignet ſich 
auch ‚wenn man den Eifig mit dem Salmiakgeiſte 
fättige, der durch Kalch ausgerrieben iſt. Diefe 
Erfcheinungen lehren: 1) daß in Minderers Geiſt 
beyde Beftandepeile nur unvollkommen und obenhin 

mit einander verbunden find: 2) baß man Minde⸗ 
rers Geift am beften und Fräftigften erhält, mern 
man ihn: deftillire, die zuerft uͤbergehende Fluͤſſtgkeit 

binmegehut, und das, was zurücbleide, in einer. 
wohl verfehloffenen Flaſche aufbewahrt, 3) Daß, 
wenn Minderers Geiſt Ersftallen anfı6t, dleſes 
nur unter gewiſſen Umſtaͤnden durch einen Handgrif 
geſchleht, der viellelcht In einem recht langſamen 
Abdampfen einer recht großen Menge dieſer aͤußerſt 
geſaͤttigten Fluͤſſigkeit beſteht. Um dleſes Raͤchſel 
aufzulöfen, muß man 1) nur ſolches fluͤchtlges Lau. 
genſalz, das durch feuerveſtes Laugenſalz, — durch 
reide 


Aber mein ment Site 28 
deelde ausgetrleben iſt, als das reluſte, ſolche 


| Efligfäure gebrauchen, ‚deren innere Mifchung ges 





| 


ſchickter wäre, mit dem. Sanaent eine. innige 
Vereinigung einzugeßen. —— 


Dieſes führte mich nun n zu bem ——— 
der num fein Waßſer verloren hat, und deſſen Säure 
mie dem ölichten Grundfloff niche fo genau verdun⸗ 
den iſt. Ich goß alſo auf trocknes flüchtiges Lau⸗ 


genſalz, das durch feuerveſtes ausgetrieben war, 
nach und nach Gruͤnſpangeiſt; es geſchah ein Auf⸗ 
brauſen, und ich hatte weniger Säure nörbig; bie 


Fluͤff! gfeit btieb. ſehr Elar. Ich ſtellte fie In einem 
aläfernen Kelche, mit einem fein durchlächereen Pas 
pier zugedeckt, in ein Sandbad; die Ausbänftung 
war unmerklich; man: roch Bein taugenfalz, und 


nur ſehr wenig von Säure; der Gſchmack war 





ſehr ſtark und durchdringend. Da fie (don etwas 
über die Hälfte abgedampft war, war ſie noch ſehr 
‚hell; nur bemerfe man ein ganz duͤnnes wels lich⸗ 
tes Woͤlkchen. Sch) ſtellte das Glas aus dem Sand⸗ 


bade in die Kälte, und es war gerade Winter. 


Den andern Morgen war alles zu einem veften 
1 Salzklumpen geſtanden, der aus kleinen ſpleßigen 
Cryſtallen beſtand. Es hielt aber ſehr fiht...r, dies 
ſes Salz trocken und weiß zu. Men es bleibe 
immer noch gleichfam eine Murterlauge daran hans 
gen, welche klebricht, und etwas gefärbe iſt Denn 


verſucht man es aud) bey einer noch fo gelinben 


Waͤrme, fie zu trecknen, fo ſchmelzen fie wieder; 


ſetzt man die Släffigkeie wieder in die Kälte, ſo fal⸗ 
; ER a, 
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len big Cryſtalle wieder. daraus. ar, und v vers 
—— wieder in der Wärme, a 


gJa dleſen heyden Eigenfhheften leicht zu * 
füge und zu folge kommt ueſe⸗ dem 
einem higern Grade; es ill Det Rüge und. 
IP ſich (eier in Wangeiſt auf, er 


> Alten ich wollte es noch vefter, AR, im) s 
wage gäbe, fo daß es fich, fo lange man wollte, 
veſt und trocken erhalten ße Ich verſuchte es 
durch vie Süblimarion. Ab doß in dſer Abſicht 
auf ein halbes Loth trockenes reines Aüchtlges Lau⸗ 
‚genfalg, das durch feuerveſtes aus dem Selmiae 
aus detrirben war, zwey Loth gereinigeen Gruͤnſpan⸗ 
geiſt, beats die Sräffigeit in eins glaͤſerne Retorte 
mie weiten Halje ‚und legte eine Vorlage an. Ich 
‚a in der Sandkapelle Anfangs ein ſchwaches 
Fa ar, das ich jedoch nach und nad) verſtaͤrkte. 
RNachdem stemlich vleles bepnahe geruchloſes Waſſer 
übergegangen war, und bie zuruͤckbleibende Ftüffige 
keit eing Bunkiere Sande angenommen hatte, fo ers 
hob ſich ein melstihter Dunst, der ſich als eine 
weiße Salgrinde in ſchoͤnen Nebeln an den innern 
Hals der Retorte anfegte, In ber Retorte ſelbſt 
blieb eine teichte, fhwärs! ichte gauge zurück, 


Bey dem zweyten Berfahren hatte ich die X6. 
ſiche, mir elnem mal den Gruͤnſpangeiſt noch mehr 
zuw verſtaͤrken, den ſauren Grund ſtoff von ben andern 
tus Au reißen, und in nn günftigen a 


über mehrere aumen iatalſch Salze. — 


ihn das flüchtige Saugenfalg, das zu gleicher. Zeie 
rein und tioden aus dem Solmik — J 
wird, darzubiethen. | Ä 


ch brachte , wie in dem ————— 
a ;. ein Loth gemeinen Salmiak, eben ſo viele 
reine Kreide behde zart geſtoßen wohl getrocknat 
und unter einander gerleben ‚ in eine glaͤſerne Retorte 
mit weitem Halle. Nun goß ich ein oth gereinig gten 
Gruͤnſpangeiſt darauf) legte eine Morlage any: bet« 
leimee alles wohl, nd‘ ‚gab Im Sandhade Anfangs“ 
ein ſchwachs "aber fach und nach verſtatktes Fener⸗ 
Auf die wenige Siäfftafeie, w ſche übergt: ang, flotten 
bald, bey ernas werflärftäi Neuer, weiße Dünfte, 
vöefche ſich im Halte der Retorte in foisßige, ‚vefle,’ 
ße und reine Cyſt len verbiekten die fremden | 
Mäteriin’blieben auf dem Boden qui. DIA 
' Berfahren iſt fürs, ‚tie und hi der? > aber‘ no 
vortheilhafter ve einen Worftds” wilden‘ Der 
Rltorte und Morlage anzulegen: ons ans anhe: 
dann groͤßt⸗en theils in biefen über , verdickt ſich beſ⸗ 
fer, und ift leichter beransjunsgmen. 70 Babe 
Dieles Verfahren Immer beffer gelunden, als meh⸗ 
rere andere, Die ich nicht mie fa gutem Erfolg ver, 
ſucht hahe dm id) entweder auf anderehatd oth 
Kreide ein halbes koch rohen Salmick, und einhels" 
bes Loth Girünfpangeift, oder auf weh Loth Kreide 
ein halbes Loth trockines, —— und 
ein Lord Gruͤnſpangeiſt nahm" ‚oder ein halb tor 
trockenes flücjelges Saugenfalz mic befliflirtem Che 
fi 3 —— und ji au J Kreide zuſchte. u 


Die, 
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“ Diefer Eſſigſalmi⸗ oE wird zwar an ber gie h 
* ‚ blesut ade doch in einem wohl zugeſtopften 
Glaſe trocken; er ift auch nicht ganz ſo fdjmelzbar, _ 
als ber erftareg. fein Gechmack und feine Fluͤchtig⸗ 
feit laſſen vermuthen, daß er niche nur als Auflde 
füngs + fondern® * als Arʒneymittet ſehr 
fam ſey. ET e 


Zum Schluffe will: ih noch ein — Mietel, 
bekannt machen, dieſen Effigfaimiak zuzubereiten. 
Es kommt nur bacauf an, ben Hals. der beyden 
Glaͤſer, von welchen das. eine einen ſehr ſtarken 
Salmiabgeiſt, das andere Gruͤnſpangeiſt enthaͤlt 
einander näher zu bringen und in einander ‚laufen. 

zu laffen. Die ſonſt unfihtbaren, Ausdünftungen. 

Diefe beyden Salze bilden nun eine weislichte Wol⸗ 
fe,bie aus der Bereinigung der beyderfeltigen Duͤn⸗ 
ſte entſteht. Eine äpnliche Verbindung der Duͤn⸗ 
fie der Salpeter und J Fannse man ſchon. 


J “ 
Ueber den Weinſteinſalmiak. 


Unter ven Laugenſalzen har man es zuerſt mit 
den ſeuerveſten verſucht, fie mit Weinſteinſaͤure zu 
vereinigen, Mur einige Der neuern Scheldekuͤnſtler 
haben von ihrer Verbindung mie fluͤchtigem Laugen⸗ 
ſalze geſprochen, aber nur ſehr allgemein und unvoll⸗ 
kommen, ohne auf ſeine Arznehkraͤfte und unf die 
beſte Art ſeiner Zubereitung Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. So ſprechen Junker, Pott, Macquer 
nur ganz kurz davon. Bucques iſt noch — 

Ente 
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| ſahrlichſten aber feine Vorſchrift hat einen weſent⸗ 
| Tichen Febler. Man foll nemlich nad) derſelbigen 
in ein Dfund kochendes Wafler, wolches zehin Loth 
Weinſteinrahm in fid) aufgelößt: hat, frodenes 
flüchtiges Saugenfalz werfen; nun muß aber das 
ietztere, ehe es noch von der Säure ergriffen wor⸗ 
den iſt, großentheils. abdampfen; der Verfaſſer 
geftehe dieſes felbft. Ueberdles ersignen ſich bey 
dieſer Verbindung gewiſſe Erfheinuingen f welche 
nicht bemerkt worden find. | 
| Ich habe fechs Loth fehr farfen Solmiafgeifl | 
der noch etwas trockenes Laugenfalz auf dem Boden 
liegen hatte, mie gleich vielem bejtillirtem Waſſer 
verduͤnnt; fo babe ich ihn In einem weiten ©lafe 
zu mehreren malen auf fehr zart gerisbenen Wein. 
| fleinrahm gegoffen. Es geſchah auf jedes Zugießen 
ein febhaftes Aufbraufen mit vielen $ufebläschen; 
die aufftelgenden Duͤnſte rohen nicht nad; fluͤchtigem 
Laugenſalze, und vier Loth meines Golmlakgeiſtes 


Dieſes Satz blieb in acht Loth Fuͤſſ igkelt aufgeloͤßt. 
Ich goß noch twas deſtillirtes Waſſer hinzu, 
und ſiellte es dann in eine. gelinde Wärme. Es 
blieb ein wenig Wein fteinrahm auf dem Boden liegen; 
ich goß die Flüffigfeit davon ab, und auf den Ruͤck⸗ 
ſtand wieder flüchtiges Saugenfalz, Es erregte ſogar 
‚in der Wärme nicht das mindeſte Aufbraufen, und 
—*— Laugenſalz dampfte alles ab; es hatte feinen 
merklichen fauren Geſchmack mehr. Zerfloflenes 
Wieinſteinſalz braußte nur ſehr ſchwach damlt auf, 

Ba loͤßte auch in der Wärme nur etwas IE ve. | 
tri⸗ 
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reichten hin, ſechs Loth Weinſteinrahm gu ſaͤttigen. 
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; Vie loig it oßte nut ziemlich. ſterkem Xufbranfen 

‚und. ohne merfliden Dunft : twas davon auf, wur⸗ 

‚de aber welslicht, und ließ nah. einiger Zeit, ziem⸗ 
+ lich vielen weißen So zu Boden fallen, Aut gluͤ⸗ 

‚benden Kohlen brannte eg, och ſchwaͤcher, als der. 
gewoͤhnliche Weinfteinrahm „aber mie dem gleichen 

Geruch. Dieſer Ruͤckſtand ſch inf eifo der feiniten 
‚Säure beraubt, mehr erdicht, weniger folzig und 
baber weniger auflösiich,. aber noch mit. ‚feinem 
oͤlichten — vermiſcht au ſehn. 


F ——— * Meinflein‘ (almiaks Bun 
ich ben einer ſehr chwachen Wärme im Sonibate 
ab; man roch das flüchrige Sauaenfalz ſtarkz denn 
Überhaupt verlſert der Woinkieinfalmiaf in feiner. 
— kichteinen, feiner Seftandeheile. ‚über dem 

euer. & ſich ein Salzhaͤutchen ‚gezogen. hatte, 

nahm ich n von Feuer und ſtellte fie an einen kuͤh⸗ 

len Ort. &s fioten glomitch visle (chöne weiße Cry⸗ 
ſtallen nieder bie ben Cryſtallen des Seignettlſchen 
Salzes zie ich gl: ich ſahen; aber es fl zu glel⸗ 
cher Zeit ein wenig Weinſteinrahm nieder. Ich 
ſeihte alſo die Fluͤſſgkeit wieder durch, ließ ſie wie⸗ 
ber abdampfen, xxhielt wieder Cryſtallen und ſah 
wieder etwaswenlges von Weinſtelnrahm nleder⸗ 
fallen; dieſe Mederſchlaͤge verhlelten ſich alle, mie | 
der erſte. Die letzten Cryſtallen waren ein. wenig | 
gefärbt, ic) reinigte fie; es blieb mir eine Are ges 
farbter Mutterlauge zuruͤck, in welcher noch Wein | 
ſteinrahm mit der Saͤure verſchlingenden Erde ver⸗ 


nigt war, | 
Nun | 
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Nun verſuchte ich es auch mit dem Salmiak⸗ 
— ber durch ungeloͤſchten Kalch aus getrieben 
war. Ich nahm ihn fehr ſtark, ohne ihn zu ver⸗ 
duͤnnen, und in ben gleichen. Berkäl Ieniffen, tole den 


‚gemeinen zum. erſten Verfuhen. Es zrigte ſich 


weder ein Auſhrauſen, noch der Geruch ei hi fluͤch⸗ 
tigen Saugenfal Brei ich mußte age noch oler Sorf 
Ealmiofr: iſt zug iron, well noch) eine groß Men. 
ge Weinflein nicht aufg: loͤßt war, und doch blieb 


auch Bier noch etwas, und zwar mehr, als im era 


ſten Verſuche, zuruͤck, auf welches der —— 


geiſt ſelbſt in der Hitze nichts vermochte, und das 
fi) uͤbrigens eben fo verhielt, Daß das fluͤchtige 





| 
| 
'b 
: 
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Laugenſalz geſaͤttigt HE, erkennt man bald an dem 


a Geruch nach flüchtigen Saugenfl ze. 


Uebrigens gab auch dieſe Lauge ä6ndf che Ery. 
- fallen, nur daß fie etwas matter — Bey 
wiederholtem Abdampfen verlor ein Theil diefes 


Mittelſalzes fein fuͤchti ars Saugenfalg, und dagegen Be 


fiel ein wenig Bei ———— zu Boden. | 


Das BWafır murbe von bisfem Salze ſehr 
—— vermuthlich we letwas von ber Fede des 
Waunſteins medergefallen war. Seine Aufloͤſung 

bekam ſelbſt noch dem Durchſelhen, in einer wohl 
zugeſtopſten Flaſche, eine Are von Schimmel; fo 
wie auf der Auflsfung des gummichten Salzes, 
roelches aus Der Berbindung. des Wi infteinrabms | 
mir Borax enrfpringt. ) Dies bemeißt, daß dieſes 
Satz feine Beftandrpeite nice genau mit einander 
ver⸗ 


ee AI. be. Yafne, Mohanktung 
‚vereinigt bat, und in » nur in Edlolengnalt er⸗ 
halten läßt, ' 


Als verbinnendes und auflsfendes Mittel 
koͤnnte diefer Salmiaf fehr gut gebraucht werben, 
da er zugleich durchdringend und fanfe ift, und 


wdieeſe Vorzüge In einem weit höhern Grade, als der. 


gemeine Solmiak, und andere Salze aus dem 
| Welnſtein dat | | 


ec 
Vom flammenden Salpeter. 
Man erhaͤlt ihn fehr Teiche in fchönen reinen 
und glängenden Nadeln; aber man hat bisher auf 
eine Erſchrinung nicht acht IR die dabey vor» 
kommt. 


Borrich erzaͤhlt in — Werke de ortu 
et progreſſu chemiae, daß, als er gemeis | 
nen Saimiaf, um ihn recht rein zu baden ‚zu meh» 
rern malen in vielem Waffer und in einem weiten 
Glaſe hätte gergeben laſſen, er nach mehreren Cry⸗ 

ſtalliſatlonen lange Sryfiallen mir zwo Schaͤrfen 
befommen hätte, die sin Neg bilderen, und, was || 
er noch als etwas beionders anmerkt ; di fi, wie | 


man wollte, beugen liegen. 1 
Ich Habe bemerfe , daß ſich diefe Eigenſchaft 


ſchon in den erſten Eryftallen zeigt, die man von I 
diefem Salze befommit; und baß auch der flammende | 


Salpeter dieſe Geſchmeidigkeit hat, an Ra, Bu 


\ 


Abermuhtere ammontafalifäe Salze. * 


die beyden gemeinſchaſtlichen laugenhaften Grund⸗ 
lagen den groͤßten Antheil zu haben ſcheinen, ob ſie 
seid — Satopaange — on — 


—— Ka ———— 
i Ueber den —— almiak. — 
— * ———— hat, nach vielen andern. et⸗ 
geblichen Verſuch n, gefunden, daß er dieſes Salg 
am beſten befomme, wenn et den flammenden Salı 
| —— durch Arfenit gerlegt; aber er bat nichts von 
der Verbindung des Arfenifs mie flüchtigen Lau⸗ 
| genfah auf dem naffen eg gefagt. u. 


Ich babe ouf zwey Loth geftoßenen Arfenif in 
a Glaſe mit langem Halfe Anfongs vier Loth 
gemeinen aber fehr ſtarken Salmiafgeift gegoflen, 
‚ Sm erften Augenblick machten beyde nur einen ziem⸗ 
lich veſten Klumpen mit einander aus; ich goß auf 
der Stelle noch vier Loth Samiafgeift zu, und 
‚ fiellte das Glas In das Sandbad in eine Wärme, 
‚ welche den Geiſt zum Kochen braditez fo ſchmolz 
der Klumpe nach und nach, aber er mußte) längere 
als vier Stunden kochen, * die — volls 
| kommen war 





Sobald Biefe — Aeflönn — 
geronn fie wieder zu einem gleichfoͤtmigen Klumpen; 
| er lößer fih aber dod, da ich ihn mieter in bie 
| Wärme brachte, ia vielem deſtillirtem Waffır liche 
| und geſchwind auf, lief heil, ader etwas gefärbt, 
durch Loͤſchvapier, und ließ Baum etwas auf dem 
Chem · Journal. 5ter Th. — Pa⸗ 
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Dopier zuruͤck. Ich dampfte Ihn bey einer ganz 
ſchwachen Wärme ab; es zog fi ein Salzhaͤut⸗ 
den, und feßte fich eine große Menge kleiner Cry⸗ 


fallen an, Da ich die gleiche Arbeiten öfters wie⸗ 
derholte, fo ſchos zul:ge aller Arſenikſalmiak in der 
Flaͤſſ igkelt in ſolche Eryſtallen an; viele unter ih⸗ 
nen ſchienen mir beynahe wuͤrfelicht; andere bilde⸗ 
ten nur eine ziemlich veſte klelnkoͤrnige Rinde; bie 
meiſten waren ganz kugelicht, graulicht und glaͤn⸗ 
zend: ber Salmlakgeiſt muß zu dieſer Arbelt fo 
ſtark als moͤglich ſeyn. 


Ich gebrauchte nun zu den gleichen Verſuchen 
ſtatt des gemeinen denjenigen Salmiakgeiſt, der 


durch ungeloͤſchten Kalch ausgetrieben war. Gleich 


in dem erſten Augenblick der Vermiſchung hieng ſich 
ein fehe harter Klumpen an den Boden des Glaſes 


an; als aber ein Theil der Fluͤſſigkeit, welcher 


darüber ſchwamm, im Sandbade warm zu werden 
anfieng, machte fi der Klumpen los, und nach 
und nach, noch eher, als in dem vorhergehenden 


Verſuche, und dem Schein nach eben fo vollkom⸗ 


men, mar bie Auflöfung geſchehen; fie gerann in 


der Kälte niche, als Ich fie aber mit deſtillirtem 
Waſſer verdünnte und durchſeihete, mar fie eben 


fo gefärbt, und gab ähnliche Cryſtallen. 
Auch den Arfeniffönig loͤßte der Salmlafarft, 


wiewol fihmer , auf. Ich hatte auch mehr von dem 


Aufloͤſungs nittel nörhigz und ob Ich gleich mit dem 
Aufkochen hänger anhlelt, fo blieb doch immer etwas 
ſchwaͤrz · 
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fchmärglichtes unangegriffen, das wahrer Arſenik⸗ 
koͤnig war; fonft verhiete ſich dieſe Aufldfung, wie 
| die vorhergehende, 


ueberhaupt habe Ich bey diefen Auflöfungen 

kein merklihes Aufbraufen wahrgenommen ; fie 
fegten aud) nach einiger Zeit fehr ſchoͤne zwelgichte 
Cryſtallen an die Glaͤſer an. a) 


SV. 
Ueber den Boraxſalmiak. 
Schon Baron hatte bemerfe‘, daß bas Kom: 
\ bergifche Salz den Salmlak gerglieberte, nicht ine 
| dem es das fluͤchtige Laugenſalz, fondern indem es 
die Salzfäure ausereibt, und mit dem erflern einen 
wahren Boraxſalmiak macht; er bemerkte zulege, 
daß fich der Salmiafgeift wirklich damit verbinde; 
ich beſtaͤtigte diefes durch folgende Erfahrung, 


| Ich 968 in einem Glaſe auf zwey Loth nach der 
gewoͤhnlichen Welfe zubereiteten Hombergiſchen Sal⸗ 
ges, nad) und nach vier Loth ſehr ſtarken Salmiak⸗ 
gelſtes, den ich mie gleich vielem deſtillirtem Waſſer 
verduͤnnt hatte, Während der Vereinigung gefchaß 
ein lebhaftes Aufbrauſen, und die Fluͤſſigkeit in einem 
kleinen Wärmemeffer , den ich darinn geſteckt Hatte, 
‚ fiel um fechs Grade herunter; ich ftellte das Glas 
In ein Sandbad, und feihte nach einiger Zeit, was 
darinn enthalten war, durch; es lief klar durch, und 
hatte eine matte Bernfteinfarbe;icherhieltburd lange 
| a fames 


- 
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fames und wiederholte Abdampfen ceine Cryſtal⸗ 
len; ic) ließ ſie zu ſtark trocknen, dadurch ekamen 
fie eike matte weiße Farbe, weil fie das Waſſer, 
weiches zur Büdung ihrer Ernflallen nothwendig 
iſt, leicht verlieren. Um die erforberiiche Verhaͤlt⸗ 
nis beyder DB ftandtheile genauer zu beflimmen, 
nahm ich nun trockenes flüchtiges Langenſolz zu dem 
Verſuche; ich lößte vier Soth Davon in ſechs Loth 
deſtillirten Waſſers auf, und gos diefe Auflöfung 
zu mehreren malen auf das gleiche Hombergiſche 
Salz; es entſtand jedesmal ein Aufbdrauſen, bey 
welchem bie Fluͤſſigkeit im Thermometer wieder um 
ſechs Grade fill. Ich hatte drey Duentchen von 
dem Laugenſalze noͤthig; die ſechs Loth Waſſer reich» 
ten hin, die beyden vereinigten Salze aufgeloͤßt zu 
erhalten, und nach dem Abdampfen und Erkalten 
kleine Cryſtallen, welche den Borarerpftallen aͤhn⸗ 

lich find. 

Be: Dernmehete, daß das Aufbraufen des tau⸗ 
genſalzes mit dem Hombergiſchen Salze von einer 
dem letztern noch anklebenden Vitriolſaͤure komme; 
ich Heß es Daher von neuem in Erpflallen anfehießen, 
ſchmelzte es non neuem zu Öiafe, und lößre es wie⸗ 
ber in deſtillirtem Waſſer auf; aud) Dann machte 
es mit dem flüchtigen Laugenſalze eine merfliche und 
deutliche Bewegung, doch nicht fo ſtark, als das 
erſtemal. Mit fublimirtem Hombergiſchen Salze 
fdyten gar Feine Bewegung zu entfliehen; in dee 
Mähe hörte Ich aber Doch cin fhrwadjes Kniftern. 
Diefes bewies mir, ı) daß jenes heftige Aufs 
Mapelen des auf die areöbali Weiſe zubereiteten 
| Home \ 


über —R& —— —— 


Sembeihen Salzes von der ihm: noch ankleben⸗ 
den Vitriolſaͤure komme; 2) baß dieſes Salz auch, 
nachdem es geſchmoizen und wieder aufgeloͤßt iſt, 
noch einen Theil dieſer Saͤure bey ſich zu behal⸗ 
ten ſcheint; weil es auch denn lebhafter mit dem 
$augenfalze auibraußt, als das ſublimirte. 3) Daft 
das ſublimirte am reinften iſt, und. daß man ihm 
vielleicht bie hoͤchſte Stufe von Keinigfelt verfehaf 
fen Eönnte, wenn maw es in.einer glälzenen Res 
torte ſchmelzen, in deftilize: m Waſſer aufloͤſen und 
in Cryſtallen anichießen (offen wuͤrde. Man. muß 
alfo nur folches gebrauchen, wenn man die Wire 
| Fungen biefes Sal s genau realen und beſtim⸗ 
men Bil. 


Ich nahm nun‘, um Sorarfatmiit y zu kat 
ten, ſtatt des gemeinen Selmiafgeiftes, denjenigen, 

ı ber Durch ungeloͤſchten Kalch ausgetrieben ift, a 
| einen Theil des Hombdergifhen Saljes, v vier &heife 
| des (egtern. 1) ſchlen mir die aufld ende Kraft des 
letztern ſchwaͤcher und langſamer zu wirken; 2)z igte 
ſich zwar ein Aufbrauſen, aber eine ſehr lebhafte 
Hitze. 3) nach der. Sättigung bii:b die Stüffigreif 
etwas frübe, wurde aber auf Zugleßen vielen deftils 
r lirten Waſſers wieder hell, doch ſchi nen nod) 
vlele Theilchen des Hombergifchen Salzes nicht vers 
ı bunden; eine mäßige Wärme im Sandbab madıte 
‚bie Aufloͤſung voſlkommener; ich ſeihte die Aufloͤ⸗ 
fung durch, und erhlelt, nach hinzeichenden Abs 
bel reine und fehöne Cryſtallen, ‚welche jroar 
53 klei⸗ 
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kleiner, als bie gewöhnlichen Boraxcryſtallen, aber 
eben fo gebilder woarin 


I 


Der Borarfalmiak blähe fih auf Kohlen nie 
malen aufs er loͤßt fich aber leichter in Waſſer auf, 
als gemeiner Borarz feine Auflöfung in deftillirs 
gem Waffer verwandele die Farbe des Veilchenſaf⸗ 
ces fogleich in die grünes bie Auflöfung des Sil⸗ 
bers mache fie kaum merklich weislicht; auch die 
Auflöfung des Queckſilbers in Salpererfäure nimmt 
nur eine Delfarbe davon an; da hingegen die Auf⸗ 
loͤſung des gemeinen Borax einen gelblichten Staub 
in größerer Menge niederfchläge, 


Ich warf einen Theil Borarfalmiaf und zween 
Theile Weinſteinrahm in eine geringe Menge kochen⸗ 
den deſtillirten Waſſers; fie lößten ſich ruhig und 
gerne darinnen auf; und ber Weinftein behielt fei- 
ne Säure; auch in der Kälte fiel nichts daraus nies 
ber; durch das Abdampfen wurde die Slüffigkeie 
Hebriche ‚ und bas immer mehr und mehr, und 
nad) dem Erfalten nahm fie die Confiftenz eines 
fehr reinen Gummi und die Klarheit eines Erpftal« 
Ien an; fie wird aber nicht fo leicht an der luft 
feuche, als Lefebures — Salz. 


An biefem Salze findet nun ber Scheibefünfs 
de verfchledene fehe merkwürdige Eigenſchaften, 
und der Arzt ein feines, — und — 
tiges Mittel, 
Es 
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Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man die Mühe, 
die man auf die Hellskräfte verdaͤchtiger und gis 


faͤhr icher Körper wendet, aud) auf ſolche anwen⸗ 


ben ala * niematan maben. SOHN, 


WER 
N 3 N e 
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& age —— fiber die Art, einen 
Theil des Galmeis im Waſſer aufldslich 
zu SEN, wie Die Zinkbutter + 





ra Same, fo wie er im Handel vorkommt, 
taugt zu diefem Berfuche nicht, meil er ge» 


roͤſtet ifl, und dadurch die Gafpfäure verlieue, die 


den in ihm enthaltenen Zink vererzt. Man kann 
ben geröfteten Galmei leichte Daran erkennen; er vers 
liert im Feuer nicht merklich an feinem Gewicht ‚da 
hingegen ber friſche dreyßig big fünf und dreyßig 
Pfunde im Centner verliert. 


Ich Habe in eine befchlagene — Res 


torte zwey got) Galmei und vier Loth Eifenfeile ges 


54 | than; 


9 Memeires de Pdris pour s77$. ©. 183. 
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than; es gieng geſalzenes Waſſer über, und in 

dem Halı e ber Retorte feßten ſich ungefähr zwanı 

zig Grane einer meislicheen Zinkbutter an, welche 

zerfloß, und ſich gänzlich in deftilfirrem Waffer 
aufloͤßte; ich warf in diefe Auflöfung ERDE Ä 
‚ters e8 fiel fogleich Hernfilber nieber, 


Giebt man hier gleich Anfangs ni ſtorkes 
Feuer, daß die Retorte gluͤht, ſo erhaͤlt man keine 
‚Zinfbutter, fondern fluͤchtige Salyläure und Zink 
in —— Sera, 





gi et ——— über: dos — 
bey dem Muͤnzſcheiden zu Paris, um 
nach der Quartation den Kupferkalch, 

. den man aus den Scheidewaffern zieht, 
zu ſchmelzen; und über eine belondere, 
bey dem gleichen Verfahren gemachte 
Erfahrung, um aus dem Bodenfaße 
bey dem Weisſieden der ungeftempelten - 
de einen ee des Abgangs wie · 

u der 


| v, Si, Mkhonug äh au Val abge 


der zu erhalten den ſie e immer bo 2 
en fem Be! leiden N 








Ja is der Yeademle aa den RT Ges 

genſtand Rechenſchaft geben ſollte, ſo war⸗ 
tete ih, um Ihre Abfichten defto beffer zu erfüllen, 
nur darauf, bis eine Arbeit diefer Art im Großen 
in der neuen Münze vorgenommen würde. . 


| ‚Der Dfen zu dieſer Arbeit hat mie! für feine 
Abfiche fo’ voregeilhaft gebaut, und für die Arbeis 
| tet fo wenig ermüdend gefchienen, daß in ihn zur 








Nachahmung fuͤr andere anpreiſen kann. | 


Ich werde noch, nochbem ich — — 
gegenſtand abgehandelt habe, nach dem Beſehl der 
Akademie von dem Nutzen reden, den mir ſelbſt vor 

eilf Jahren ein Dfen von dergleichen Art geleiftee 
bat, um Kupfer, ,. Das etwas weniges Silber bey 
fih- führee, aber In einer großen Menge anderer 
ſehr verfchiedenen Materien verſteckt war, von wel⸗ 
chem man die Hofnung, vielleicht den Gedanken 
DAR DIN, «8 lozumachen, wieder berzuſtellen. 


| Es if bekannt, hab bey — ———— ber 
Metern, f —— aus ‚einem ae Gold und drey 
| > 3% a.‘ Pr: ad 
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Thellen Silbers beſtehen, das erſtere dieſer Metalle 
als Staub niederfaͤllt, "das legtere hingegen im 
Ealpetergeift aufgelöße bleibt; auch iſt es bekannt, 
daß man durd) einige Kupferplatten, welche man 
in dieſen Salperergeift wirft, nachdem man Ihn 
genug verdünnet hat, dag darinn enthaltene Sil 
ber niederfchlagen, und das nun in dem geſchwaͤch⸗ 
ten Salpetergeift aufgelößte Kupfer I’ mancher⸗ 
ley Mittel wieder erhalten Bann 


Dir Moreheil, ben man bey dem Si 
davon hat, die SH idewaſſer, die man fchon ge⸗ 
braucht hat, zum Theil zu erhalten, und zu roch. 
‚maligen Proben anzuwenden , macht, daß man fid) 
niche geradezu mis dem Kupfer abgiebr, welches 
fie enthalten, fondern warter, bis es ſich fammier, 
und in defto größerer Menge bey einer neuen Des 
ftillation zurücöleibe. Du Say hat (don 1728 
sine Beſchreibung von biefer Arbeit gegeben. 


Ich habe geſage, daß man den Solpetergeiſt, 
der nach der Scheidung das Silber in ſich aufgeloͤßt 
hat, mit ſehr vielem Waſſer verdünne, und erſt 
dann die Kupferbleche hinein lege. Ehe man es 
deſtillirt, ſetzt man es, damit es eine große Ober⸗ 
fläche habe, in kupfernen Keff:In , die einen Durch⸗ 
meffer von drey bis vier Schuhen, und eine Tiefe 
von zehen Zollen bis zu einem Schup haben, in 
Deo darzu beftimmeen Defen auf ein ſchwaches 
euer. 


J 


Wenn 





bey dem Maͤnzſcheiden zu Bars, ze. u — 
Wenn nun ein, ‚wahrer Scheidewaſſergeruch 


| aufleise, fo bringe man zu Paris das Scheider 
waſſer in Buttertoͤpſen von. Cotentin an den 
|| Der, wo.der Deſtillirofen ſteht, legt fie da auf 


ben eifernen Roſt, und giebe wieder Feuer, daß 


das Scheidewaſſer noch ferner abdampft. Sobald 


der Geruch des aufſteigenden Dunſtes ſehr Iharf, 


|| und der Geſchmack des Scheidewaſſers beißender 
wird, leimt man auf jeden, Zopf.einen Helm, und 


au diefen eine Retorıe an, und deſtillirt nun ben 


| einem Feuer, das nur nad) und u und nie zu 


ſehr verſtaͤrkt werden mn | 


Wenn alles geſchehen, und bie Zapf: Krtne 


| find, ſo findet man das Kupfer, als ein ſchwarzes, 


\ feines und ziemlich veſt anflebendes: Pulver anf 


' dem Boden und. an. den Innern Wänden der Töpfe, 
‚ biefem feine metalliſche Vollkommenheit wieder zu 


geben, davon iſt eigentlich die Frage; diefes kann 
leicht durch ein einziges Schmelzen in dem Dien 
Seſchehen, den ich nun beſchreiben will, 


Die Abſicht bey dleſem Dfen if nicht nur, das 
Kupfer volllommen zu ſchmelzen, ſondern auch die 
Arbeiter gegen die große Hitze zu ſchuͤßen, die ſie 
befonders dann zu leiden haben, wenn fig die glüs 
benbe Kohlen und die Schlacken hinwegnehmen, 


und das Kupfer ploͤtzlich ausgießen ſollen. Des 
wegen hat man um den eigentlichen Ofen, von wel⸗ 


chem ich aun reden, werde, Mauern von Bafflei- 
nm gebaut, welche ungefähr einen Schuh dick 2 


92V. Silet, Abhanblung uber das Verfaht en 


vier Schuhe hoch fir ab. Sir find einen Schuf hoch 
über das Pflaſter der Werfftätee erhöht, und. ruhen 
auf der Mauer, auf welcher der Dien erbauet iſt; 
man hat auch nur von zwo Seiten Loͤcher angee 
bracht, das eine, um Kohlen oder Kupferkalch 
leſcht in den Ofen zu bringen, das andere, um bie 
geſchmolzene Materie In den Raften und in die Kors 
men auszugleßen. Diefe Loͤcher find vier und drey⸗ 
hig Zoll hoch und zwanzig breitz eine Thüre von 
Eifendied) ſch leßt, menn man will, die obere Hälfte 
dieſer beyden Loͤcher, und ſchuͤtzt vie Augen der Ars 
beiter gegen die allzulebpafte Wirkung der Flamme. 





Der Ofen ſelbſt iſt von’ außen viereckig, aber 
— ein und zwanzig Zoll breit, und ſie ben 
und zwanziz Zoll lang. Er beſteht aus vier Pleinen 
Mauern, von der gleichen Erbe, woraus die Ties 
gel gemacht find ; alle vier find feche Zolle dick, und 
drey unter ihnen, ſowol auf der Seite, auf welcher 
die zwey Loͤcher find, als oufiderjenigen, mir wel⸗ 
cher der Ofen an die Einfaffung ftöße, achtzehn 
Zolle hoch. Die niert: kleine Mauer ſteht ihrer 
ganzen Laͤnge nach einzeln, und haͤnat nur an einem 
Ende mir der Einfallung zuſammen; fie iſt um 
achtzehn: Bis zwanzig Zolte höher, als die andere, 
und da fie mit derglvichen Mauer der Einfaffung 
einen geraden Winkel macht, fo Hält fie die Kohle 
auf dem Ofen , welcher damit angefülle. iſt, und bes 
ftändig Nahrung: davon bsfomme, auf, fü mie 
ein ſehr ftatfes — bie er — nme 


Di 
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| 
De Selten des. Dfens,. welche auf die zwey 
föcher der Einfaflang paffen, baten jete aud) cin 
Loch von einem. Schub Im Duatrat, das man, 
wenn man will, mit einem vieredfigen Stein, der 
aus der Erbe dir Tlegel gemacht it, verfchli een 





Fann; das eine. gebraucht man, wenn man die 
Kohle und den Schaum oben Binwegnimmt ; das 
—— wenn man das Kupfer ausahöpfe, an 


| Die Roͤhre des ſtarken Blapbalger, den man 
1 dlefe Arbeit gebraucht, geht queer durch diej nige 
Mauer der Einſaſſung, an —* der Ofin anſtoͤßt, 


und folglich -queer. Durch dieſe Mauer des Ofens, 


aber ohne bis an das Ende des Loches zu kommen, 


wodurch es läuft. Das Ende der Roͤhrs iſt ungefaͤhr 


zween Zolle davon, Ohne dieſe Wotſicht würde fie 


‚oft leſcht durch das Kupfer und durch andere ſchmel⸗ | 
‚gende Materien verfiopft werden, melde durch die 
Kohlen durchlaufen. Um aber doch zu willen, ob 
an der O⸗fnung, durch welche der Wind in den 


Ofen komme, keine Verſtopfung zu befuͤrchten iſt, 


Mauer des Ofens. Eine kupferne in der Mauer 
befeſtigte Roͤhre, welche da, wo fie am meiteften 





‚Zolle im Durchmeffer hat, beftimmt das $eere, in 


‚welches bie Röhre des Blafebalges ausgeht. Und da 


dieſe nach unten zu kaum einen Zoll im Dunchmeſſer 
bat, fo fiehe man ein, daß es leicht if, vermittelft 
der großen Leere, welche bie kupferne Roͤhre * 

außen 





= 


— 


hat man fie von außen an der Mauer der Einfaſ⸗ 
fung. viel: weiter gefuͤhrt, als von innen an der: 


iſt, acht, wo fie aber am engften ift, dry bis vier 
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außen zu laͤßt, und bes Lichts, das zwiſchen die 
innere Waͤnde dieſer Roͤhte und der Roͤhre des Bla⸗ 
ſebalgs herein faͤllet, den Zuſtand von dem Ende 
der letztern zu unterfuchen, mit einem elſernen Sta. 
be die geſchmolzene Maäterten, welche es verſtopſen 
könnten, hinauszuthun, und ſelbſt von dem Fluſſe 
das Kupfers zu uetheilen, will man mit dem Ges 
ſicht bis in eine gewiſſe Tiefe des Kaftens reichen, 
und vornemlich, wenn es in hinreichender Menge 
darinn Äft, das Metall Im Fluſſe unterfcheiden 
Bann, | — 


| Dir Ofen ſteht nicht gerade In der Mitte von 
den Mauern dar Einfoflung; auf einer Seite ſteht 
er nur vier Zolle von der Sefnung einer diefer Maus 
ern, durch welche man die gefchmolzene Materie 
ausſchoͤpft, Damit man den eifernen Löffel deſto beſ⸗ 
fer hinelnbringen kann. Die Seite des Ofens, 
welche tiefer gerade gegen über iſt, ſteht funfzehen 
Zolle von der Mauer der Einfaſſung ab, die mie 
ihr gleich läuft. In diefen leeren Raum bringe 
man die brennende Kohlen, die man aus dem Dfen 
nimme, wenn man bie Materie ausgiegen will, | 
und mie der Vorſicht, fie nicht zu zerbrechen, wie 
der Bineinmwirft, wenn man zu einer neuen Arbeit 
ſchreitet. 


Die Seite des Ofens, auf welcher man Kohz⸗ 
fen hineinwirſt, und wo man zu biefer Abfiche ein | 
nad) Belleben zu verfehllegendes Loch angebracht 
hat, ſteht nur ſechs Zolle von ber mis Ihm * 

Aus 
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laufenden Mauer der Einfaflung ab, und der Def 
nung diefer Mauer gerade gegen über ; hier ſchaͤumt 
man, nachdem man alle Kohlen davon abgenom⸗ 
men bat, die Materie mehrmalen ab, läßt die 
Schlafen noch mit einigen Theilen des Metalls in 
die Keffel fallen, und den Fluß ganz offen. Das 
Gefäß, welches dieſe Marerie enehäle, hat bie Ge⸗ 
ſtalt eines umgekehrten Mügchens (calotte), Der 
ı Durchmeffer feiner Defnung , ehe man Ihn gebraucht 
‚hat, Ift von funſzehen bis fechszepen Zollen, und 
‚feine geöfte Tiefe, da mo er mit jener Fupfernen 
| Mößre ‚gleich ſteht, von acht bis gehen Zollen. Die 
| Weite des Dfens koͤnnte Anfangs ein etwas größe 
res Gefäß ertragen, allein es nimmt im Umſange 
| au, ‚je. öfter darinn geſchmolzen wird, und je mehr 
ſich dabey von der ziemlich dicken Sage von Oſener⸗ 
‚de, mit dem Koblenftaube, womit das Gefäs Ins 
wendig befleidee iſt, vermiſcht, von ber Dberfläo 
che beffelbigen Ios macht. Man bringe diefes Ge⸗ 
menge, welches man Anfangs anfeuchten muß, fo 
an, daß man es ſtark mit einem eifernen Klum⸗ 
pen zuſammendruͤckt, und es fo veſt, als möglich, 
macht. Der Ofen und feine Einfaffung find eigente 
lich nur Mauern, welche fenfreche und zum Theil 
‚einzeln und gaͤnzlich nackend auf einem gemeins 
fchaftlichen runde erbaue ſtehen; aber ein fehr 
 ausgefchweifter Rauchfang, der fi in einen fehe 
| weiten Schornftein verliere, umfoße das Ganze, 
und verſchaft den Dünften einen leichten Ausgang. 















| | | Dieſe 


J 


x v. eillet, Abhendlumz Ms arte, 


fe unftändliche Beſchreibung laͤßt mir von 
PR; er uch im Großen, der unter ‚meinen Augen in 
dien em Ofen gemacht worden ift, wenig zu fagen 
übrig. ls die Kohltn angegangen: waren, und 
dos ©: 13 roth alühte, hat man angefangen, den 
Kusferftuub , von welchem ich fehon geſprochen has 
be, mit inne chaufel anf die Kohlen aus zuſtreuen, 
and fie wieder mit Kohlen bedeckt. So wie diefe 
fanfen , trug man immer fchlchtenmetfe Kupferſtaub 
und Kohlen auf, bie man durch die kupferne Röhre 
fahe, daß Lie Kohlen über dem Gefäße ſchwebten, 
und das Metoll in vollem Zluffe war. Dieſes ers 
ſte Schmelzen mar in Zilt von drittehalb Srunben 
‚vorüber. Nun nahm man alle Kohlen aus dem 
Odfen, und die Schlacken hinweg , und 908 das nun 
reine Rupfer mit befchlagenen eifernen $öffeln, die 
mir zur. Erleichterung und Befchleunigung der At⸗ 
beit Fehr gut, und doch — gechacht zu feon 
fchlenen. ET, 


Da das Süß, in —— dieſe Arbeit u vor⸗ 
genommen wurde, durch dieſes erſte Schmelzen 
innmentig nicht ſehr befchädige war, fo bileb fich 
fein innerer Umfang gleich, und man gewann von 
Anfang an nur ungefähr zwey hundert Pfund reis 
nes Kupfer. Ich kann von dem vollfonmenen 
Fluſſe, worinn man bas Rupfer in diefem Ofen . 
bringt, Feinen richtigern Begrif geben, alswenn | 
ich fage, daß man Mile Marrrie immer jwenmal in | 
die Kormen gießen muß, daß man eg mandymalen | 


| breymal thut, um ſie vollsufüllen, und daß man 
an 
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dieſes kaum gewahr wird, Denn in dem Augen⸗ 

blick, da zum zweytenmal Materie eingegoſſen wird, 
if det erfte Wurf noch im Flaſſe oder zum wenige 
fien gang weich, und ber zweyte loͤthet ſich an den 
dritten ſo an, daß die ganze Platte nur von einem 
Guſſe zu fepn heine. — 


Sobald bas Gefaͤß beynahe leer if, — 
man die brennende Kohlen, weiche man herausge⸗ 
zogen hatte, wieber in ten Ofen legt neue darzu, 
und traͤgt nun wieder ſchichtenweiſe Kupferſtaub 
und Kohlen auf. - So bat man ungefähr in zwo 
Stunden das Gefäß wieder 00% von vollfommen 
geſchmolzenem Metall, aber in groͤßerer Menge, 
ſo wie Immer mehr von ber Erde des Gefaͤßes log 
‚geht, und biefes dadurch weiter wird. 


Bey ber Arbeit, von welcher ih Nachricht 
geben foll, und weiche nur die Nacht über abgebro⸗ 
chen wurde, murben brepfaufenb hundert und fie» 
ben und vierzig Pfunde Kupferfaich verſchmolzen. 
Man kann leicht aus dem bereits gelagten urthel⸗ 
len, daß man In einem groͤßern Oſen, in einem groͤ· 


an den Platten, bie man auf folche Weiſe erhält, 


EEE ET EEE 


bafe genug machen ſollte, mit zween Blaſebaͤlchen in 

vler und zwanzig ——— | 
‚wieder herftellen, und ſchon bey biefem erſten Schmel⸗ 
‚zen rein genug erhalten koͤnnte. Aus ben dr ytau⸗ 
fend hundert und fieben und vler zig Punden Kupfer⸗ 
kalch hat man nur tauſend und fiebenpundert Prund 
Chem. Sonenal, zter Th. G Gar⸗ 





Becn Gefäße, und falls einer das Feuer nicht lebe 
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Garkupfer gewonnen, und taufend vlerhundert und 
fieben und vierzig Pfunde Abgang, alfo auf den 
Centner ungefähr ſechs und vierzig Pfunde Abgang 
gehabt. ch erſtaunte über dieſen Verluft bes Run 

plerftaußs, aber man zeigte mir, baß er vor feis 
ner Wlederherſtellung nicht rein war, und baß ſich 
ben dem Abfragen aus den Töpfen befonders wenn 
dieſe bey dem ftarfen Abdampfen Riſſe befommen, 
viele erdhafte Materie damit vermiſche. | | 


Mm aber ben wahren Ab gang hurch einen ge 
wauen Verluch Eennen zu Irenen, fo lies Ich unges- 
fähe drey Dfunde dieſes Kupferſtaubs mit der groͤß⸗ 
ten Sorgfalt aus einem jener Deſtllirtoͤpſe neh 
men, und fehmolz elne beſtimmte Menge deffelbie 

gen, fo rein als — mit ſchwarzem Fluſſe. 
Sie gab mir ein ſeht reines Kupferkorn, zwey und 
ſiehenzig von hundert. Sch hatte alfo einen Abgang 
von acht und zwanzig, obgleich mein Kupferfiaub 
dem Anfehen nad) nichts fremdes enthiele. Zugleich 
bemerkte ich auf dem Korne einige Spuren von 

Werglaiung, welche die Farbe biefes Meralls hate 
ten. Nun vermifchte ich meinen Rupferkald mit 
kleinen Stückchen Talgs, ehe ich Ihn mie fchwargem 
Fluſſe ſchmelzte. Ich batte davon einigen Bortheil, 
‚aber doc) noch) einen Abgang von fieben und zwon⸗ 
zig In hundert ; und bemerfte innwendig in der Dure 
bin und wieder einen duͤnnen Eupferichten Ueber. 
ug. Sch gebrauchte nun nach Hr Laders Rath 

das Mittel des Hrn. v. Mlorvaur, und ſchmeſz. 
te ein Loth meines Kupferkalchs mit zweh Lothen ge 

| — ſtoßenen 


— — 
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ſtoßenen Glaſes, einem $orh gebrannten a, 
und einem halben Quentchen Kohlenſtaub. Nach⸗ 


dem alles wohl unter einander gemengt in die Dute 


gebracht war, deckten wir die Oberfläche mit abge, 
Eniflertem Kochſolze. Zwanzig Minuten, nachdem 
das Feuer angegangen, und Die Due glüpend 98 
worden war, mar afles vorüber, Wir erhielten 
wohl verglaßte Schlacken, und ein fehr ſchoͤnes Rus 

pferkorn von drey Dusnichen und acht Granen In 
den Schlacken war keine Spur des Metalls wahrs 
zunehmen , und wir hatten alfo alle Urſache zu glaus 
ben, daß aller Kupferkalch wieder hergeftefle war. 
Der Abgang war. alfo nur vier und fedhzig Grane, 
oder im Hundert 225. Der Kupferfald) fonnte 


freylich etwas von der Säure hartnädig be ſich be⸗ 


halten, er konnte durch eine Arc von Werkalchung 
einen Zuwachs an Gewicht erhalten haben; vielleicht 
ift auch ein Theil des Kupfers durch die Salpeter⸗ 
fäure fo veraͤndert, daß er nicht mehr, wenlgſtens 
niche mehr durch Die gewöhnlich: Mike! wieberbere 


geſtellt werben Fann. Wenn man wenigſtens etwas 


— — 


von dleſem Kupferkalche mit beftillirrem Waſſer abs 


reibe, und auf bas Flare Waſſer, das man bavon 
bekommt , einige Tropfen zerfloffenes Weinfleinfalz 
gießt, fo wird es fogleich trübe, und laßt, wiewol 
fehr wenig, von einem weistichten Stoude fallen, 
den man fuͤr einen zerſtoͤhrten Theil des Kupfers 
anſehen koͤnnte. Wie dem auch fen, fo fcheinen doch 
andere im Feuer zubereitete merellijhe Kalche bey 


ihrer — n icht ſo al, an Sri zu | 


verlieren. org) 
6 2 Bora” 
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Beraleicht man bas Berfoßren,eineg ou Say : 


und Heller In Misherherft: lung bes Kuopfers, 
das man durch bie Deſtlllatlon aus den Scheide⸗ 
waſſern ge ſchieden mit dem beſchriebenen und 


in der Münze zu Parls q gewöhnlichen Verfahren, 


fo iſt esim Gir unbe dag gihe,. — Es ſchent übris 


gens, Bag man bie At von Öfen, Die ich befchrie. 
ben hat be, vorzüglich empfehlen kann, um alle Me. 


tallkalche geſchwind und rein wieder herzuſtellen. 


Ich kann ſogar behaupt n, daß, wenn es moͤglich 


wäre, den Kupferralch: son ſo leicht als dos fehmieda 


bate Rupf: e in gewöhnlichen Tiegeln zu ſchmelzen, 


die Arbeit doc) im Großen welt gefchwinder und 
mie geringerem Verluſt In biefem Ofen vor fih ae 
hen würde, als in Tiegeln, follten fie au fo groß 


feyn, wie man fie in Teurfihland bat, und zwey⸗ 


hundert Pfunde Metall enthalten koͤnnen. 


So iſt alſo der Zweck des Hen. Baume er⸗ 


reiche, in einem Ofen Metallkaſche mitten durch 


glühende Kohlen wieder berzujtellen. DieferDfen 
hat fogar noch den Verzug, daß man bas Metall 
fehon durd) das erfie Schmelzen fo rein ols moͤg⸗ 
lich , vollkommen nn und in. großen Klam ⸗ 


pen erhält. 


| Ich will nö eine Erfaßrung anführen, bie 
Ich Gelegenheit hatte, anzufiellen. Dan ſchmelzte 


taufend hundert und funfzehen Mark Materie, die 
das Korn von zwey Sousftuͤcken hatte, Es J 


kannt, die Dianendogen, fo wie ſi ſie vom Schmels 
zen 
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zen kommen, in der Münze unter bem Streckwer⸗ 
ke, und achbem fie sinigemal geſotten find, die 
Diee befommen, welche die Müngforten haben 
muͤſſen; damit man alsbenn baraus unter dem 
Durchſchnitt Stuͤcke von gleicher Ruͤndung und 
Groͤße befomme, Die ſchlechte Münzforten (Bil- 
lon) haben, nachdem fie das Öepräge unter dem 
Drudwerk befommen haben, noch nöthig, daß man 
ihnen Glanz verfchaft. Dies geſchleht, Indem man 
fie zuerſt no einmal gluͤhet; Dann in einen großen 
Fupfarnen Siedekeſſel (in welchen auf hunbert Mar 
Platten fechs Pfunde geftoßener Weinftein und drey 
Pfunde Kuͤchenſalz nedft einer hinreichenden Menge 
Waſſers kommen) hereinwirfes fobald das Waſſer 
in vollem Auffochen HT, alsdenn fie mic einer durch⸗ 
loͤcherten Fupfernen Schaufel fleißig umrühre, und 
von Zeit zu Zeit unserfuche, ob fie gleich und ae 
nug weis geforeen find, Haben fie ben vollen Glanz 
des Silbers, fo wirft man fie in frifhes Waſſer, 
und waͤſcht fie barinn ab. Das Korn ber zwey Sous⸗ 
ſtuͤcke iſt zwey Denlers und zwoͤlf Grane, mit einem 
Remedium von vler — das nicht inimer ganz 
genommen wird. Alſo kann man annehmen, daß 
fie ungefähr den fünften Theil Silbers halten. Man 
ſieht alſo, daß durch das Weisſieden, welches bie 
viermal groͤßere Menge des Kupfers, unter dem 
ſie verborgen waren, hinwegnimmt, die Silber⸗ 
theilchen auf der Oberfläche der Platten entbloͤßt 
werden, und daß der lang, ben biefe Münzen 
unter dem Druckwerk befommen, ven einer Sage 
Silber auf ver Oberfläche kommt, und niche nur 
5 3 "Kupfer, 
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Kupfer, fondern auch ein kleiner Thell Silber, drey | 


im Hundert, verloren geht. Diefer Verluſt iſt noch 
größer, wenn man die Platten vor dem Weisfies 


5 — 
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den zu ftarf gluͤht, daß fie aufder Oberfläche gleich. 


fam verkalcht werden, und bey einer auch nod) 


ſo leichten Berürung in Eleine Schuppen zer⸗ 


fallen. 


Aus ben — hundert und — Mark ; 


erhielten wir Eu: ungefähr taufend Marf an zwey 


Sousſtuͤcken. Nun fiel mir ber Verluſt ein, ben 


bie Piarten bey dem Weisfteden erisiben. Ich 


konnte nicht zweiſeln, daß unter dem Sag In den 


Siedekeſſeln etwas von dem verlorenen Eilber. feye, 


und daß man vielleicht einen Theil biefes Abgangs 
wieder fammien koͤnnte, wenn man allen biefen Satz 
in einem Schmelzofen verbrennen würde, Obgleich 


ber Ofen, deſſen ich mich damals bediente, richt fo 


vortheilhaſt eingerichtee war, als ber befchries 
bine, fo entſprach er doch meiner Erwartung 


- gänzlich. 


Ich goß das Waffer aus ben Ffeinen Tonnen, 


worinn man alles, was nach dem Weisfieben in 
den Siedekeſſeln geblieben war, gegoffen harte, ab, 


und trocknete ben Satz aus denfelbigen allein in | 
fupfernen Kıffeln über dem Feuer. Machdem alles 
zu einem groben Pulver geworden war, breitere ih 
es, auf eben tie Weiſe, vie ich oben befchricben 


babe, Echichtenmweife auf angezündeten Kohlen aus. 


es erhob ſich —— ganzer Arbeit ein u 
ehe 


EN | 


sn bem Menghten Par. 1 


ſehr ———— Eh ‚ aber doch ſahe ich ge⸗ 


|..gen das Ende derſelbigen in dem Gefaͤße einen 


Klumpen Metall ; und ueeheilee bey dem erften An⸗ 
blick von feinem Gewicht. Ich lies ihn noch ein. 


‚mal ſchmelzen, um ihn reiner und beffer gemifche 


zu erhalten; er wog ungefähr drepßig Mark, und 


fein Korn war —— von einem Denier. 


| Da ih eigentlich nur E wiffin wollte; ob * 
möglich feye, einen Theil des Abgangs, ben die 


‚Diatten bey dem Weisfieden leiden, wieder zu be⸗ 
fommen, fo habe ic) den Verfuch nicht mit aller 


möglichen Genaufakeit angeftellt. Im Grunde ift 
er aber doch hinreichend, und es iſt nicht zu zwei» 
fein, doß ber Satz, der bey dem Weisfieden der 


Platten zu fchlecheen Münzen, vielleicht auch ber 


Platten von befferem Korne erfolge, auf die anger 
‚zeigte Welle einen mehr ober minder beträchtlichen 


Theil dieſes Abgangs wieder erfegen koͤnne. | 


Wenn ih annehme,, daß das Korn meines 
Metallklumpen nur von zwanzig, oder auch) nur 
von neunzehen Öranen ift, fo würde er heut zu Tas 
s drey Siores zehen Sous und ſechs Deniers nach 

der Mark, und im Ganzen hundert und fünflivres 
und fünfzehn Sous gelten, den Werth des Rupfers 
nicht mitgerechnet , welcher verſchwindet, wenn von 


Gold undSilber die Rede iſt mit melchem das upfer 


legirt iſt Wann man dieſen Werth aufpundert Livres 


ſetzt, ſo ſolgt daraus, daß man ohne den Verſuch, 
den ich gemacht babe, an ben taufend Mark zwey 


G32 Sous⸗ 
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Sousſtuͤcken, die 1764 geſchlagen wurden, die x 


legrere Summe verloren haben würde. Eben dies 
fe Berechnung zeigt, doß man bey bem letztern 
Schlagen der ſchlechten Münze im Frankreich über 


zwey und fiebenzigtaufend Livres verloren bat, weil 


dieſes Münzen im Jahr 1738 fieben Hundert und 
vier und zwanzig faufend vierhundert und fünf und 
neunzig Mark berraf, und daß ber Verluſt, den 
man von jeher ſowol im Reiche als auswärts bey 
diefer Arbeit erliccen har, ſehr betraͤchtlich iſt. 


» 
— — —— — 
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Briſſon und Cadet. Abhandlung über 
die Wirkung der eleftrifchen Fluͤſſigkeit 
auf die metalliſchen Kalche *), | 
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X! Jahr 175g machte Beccaria feine Verſuche 
| befannt, aus welchen er folgerte, daß die Me⸗ 


tallkalche blos durch die Wirkung der elektriſchen 
Fluͤſſigkeit wieder zu Metall werden, Seitdem ha⸗ 
RR ben 
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ben anders Naturkundige geglaubt, die gleiche Ent⸗ 
deckunz gemacht zu hahen. Si⸗— haben lan) 
Bleywelß, Wismurbfaldı , Elſenſafran, Z Zlana! rche, 
Zinkkalch, und fosar Biepglas unter ucht und ver⸗ 
— daß, den Eifenfafran ausgenommen, alle 
bios durch Die Wirkung ber elsfertichen d Fluͤſſigkeit, 
ihre metalliſche Geſtalt wieder angrnommen haben. 


eine Ausnahme eine i 

Man hatte bie Kal che ——— zwo PR 
gebradıt, und nachdem man vermittelt kleiner 
Zinnblättchen, die als Ableieer dienten, Die noͤthige 
Gemeinſchaft verfchaft hatte, machte man alles 








Erſchuͤtterung quer durhgehen. Man Fand, uf 
ben Rarten Metall in Kömern, und einen Theil 
‚des Reichs geſchwaͤrzt. In der Beſorquiß, diefe 
Wirkung möchte von bem brennbaren Weſen in Den 
Karten kommen, fo nahm man an bie Stelle 
der — Sthelben von Bas, und a ben ige 
chen Erfo 


| Allein weil man ae; deß fh har dann 
Metall Förner gelgeen, wenn bie Ableiter gefchmole 
zen waren, fo Dachten wir, alle dieſe Körner koͤnn⸗ 
ten von dem Schmelzen ber Zinnblaͤttchen fonmen, 
und deswegen haͤtte es geſchlenen, als wenn fich der 
Eifenfafran nicht wieder — * liche, Wirk ich 
wire 08 ſchwer geweſen, Zinnföener für Elſen zu 
* „da ſie hingegen bey dem erſten Anblick 
nun, keichr 








Bir werben bald ſehen, warum der Eifen| en — 


durch eine hoͤlzerne Preſſe veſt, und lies man die * 
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leicht mit Bley⸗ Wismuth / oder Zuttemnern ver⸗ 
wechſelt werden koͤnnen. Ri; 

Um noch gemwiffer zu — bedlenten wir 
uns ſtatt bes Zinns des Goldes zum Ableiten. Aber 
was wir auch für einen Kalch unterſuchten, erhiela 
ten wir nichts als Goldkoͤrner; alſo muß man er⸗ 
kennen, daß alle dieſe Metallkoͤrner vom Schmels 
zen der Ableiter, nicht bon der — — 
der Kalche kommen. 


| Noch wer zu unterſuchen, ob die Hwarze 
oder ſchwaͤrzlchte Farbe, bie ſich in einigen Ver⸗ 

ſuchen auf einen Theil dieſer Kalche zeigte, eine 
ie wahre 2Biedergerftellung biefes Kalchs bedente. 


"Um au) — mehrere Gewißheit zu be⸗ 
kommen, ſtellten wir ſelbſt Werſuche an: Der ers 
ſte, zweyte, dritte, eilfte und funfzehende diefer 
Verſuche ſind ſchon von andern vor uns gemacht 
woeden in übrigen, gehören ung allein zu. 


\ Bir babe ung darzu meiner eleferifchen Ma 
ſchine bedient. Sie beftht aus einer Scheibe von, 
Spiegelglas, welche dreyßig Zeil im Durchmeſſer 
hat, um eine Achſe von Kupfer geht, und von. I 
fen Seiten von zweh acht Zolle las - und drey Zölle 
breiten Küffen gerieben wird, und aug einem * 
pfernen Ableiter, der einen Durdimeffer von vier 
Zollen, und eine fänge von ſechs Schuhen bat, 
wenn man den Bogen rechnet, der die Knoͤpfe traͤgt, 

ann 
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und deſſen Kugeln am Ende ſechs Zolle Im Durch⸗ 
meſſer haben, Wir haben zugleich eine große Bat 
terie angebracht; fie beſteht aus fechs gläfernen Ge⸗ 
faͤßen, welche neun Zolle im Durchmeſſer und eine 
gleiche Höhe haben , von außen und innen mit duͤn - 
nen Ziunblätichen belegt find, jede einen Naum 
von ungefähr anderrhald Quadtatſchuhen einneh⸗ 
men, und alle in einer hoͤlzernen Bauͤchſe verelnigt 
ſind. Dieſe Buͤchſe iſt ſelbſt mie Blaͤttchen von 
Zinn gefüttert, und auf einer Ihrer kleinen Seiten 
iſt ein Blech von Kupfer angebracht, das mit der 
Futterung zuͤſammenlaͤuft, und um tie & Gegenflän. 
de, die man unterfüchen, will, vet zu halten, eis 
nen geraden Winkel macht. Ale unfere Kalche 
legten wir zwifchen Pappentedel, damit nichts in- 
Unordnung geratbe, in eine Feine hölgerne Preſſe; 
und zu jedem Verſuche ließen wir bie A Dur: 
beremal — hehen | 
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He legten ein wenig Bleywelß — Be 
Spielfarten, und gebrauchten zwey fleine Blaͤtt⸗ 
chen von Zinn, bie fih in eine Spige enbigren, 
und mit dieſer gegen einander gerichter waren, als 
Xbleiter. Alles legte man in eine Preſſe; bas el⸗ 
ne Zinnblaͤttchen hatte mit dem Kupferblech in ber. 
Buͤchſe der Battenle Gemeinſchaft, das andere mit 
demjenigen , ber den Funken aus bem Abs 
leiter 308. | 
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Nach einem ſehr ſtarken Stoße war * Theil 
des Bleywelßes zwiſchen ben zwey Zinnblaͤttchen 
ſchwarz. Die Enden beyder Blaͤttchen warın ge⸗ 
ſchmolzen, und vermittelſt einer Glaslinſe ſahen 

wir mehrere kleine Metallkoͤrner. Wir dachten, 
dieſe Koͤrner fommen nur. von dem Schmelzen des 
Zinns, und daher machten wir ſolgenden 
Verſuch. | BE. 


2 Verſuch. 


Wi⸗ verfuhren, mie in dem erſten Merfuche, 
nur mit dem Unterſchied, daß wir ſtatt der Zinn⸗ 
blaͤttchen Goldbloͤttchen gebrauchten. 


— Auch hut wurde etwas weniges von dem Bley⸗ 

weiß ſchwarz. Dis Enden ber beyden Goldblaͤtt⸗ 
chen waren geſchmolzen, und auf ber Karte fanden 
‚wie feine andere als Goldkoͤrner. Zeigt aber bie 
Schwarze Farbe eine wahre Wieberherftellung an ? 
und seigt fie fie an, kommt e alsdann von elektrl⸗ 
iden Su 


” 


> Verſuch. 


Br haben zwiſchen zwo Scheiben von wei⸗ 
ßem Glaſe fr reines, ſehr weißes und zart ges 
ftoßenes Bleyglas, fo viel ſich zwifchen zween ober 
drey Fingern faſſen läßt, geedan. Im übrigen find 
wir eben fo, wie im zweyten Verſuche, vers 
fahren. \ | —— 

Die 
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Die Glaeſche iben find in mehrere Gtuͤcke zer⸗ 
ſerungen. Mur da, mo das — 5 lag, waren 
* gang, und ein Theil des Bleyglaſes ſchwarz. | 
| Die Enden der. Pleinen Golbblättchen waren ger 
ſchmolzen, auch ſahen wir Feine Geldförner , aber 
| Bein einiges Bleykorn. Die Schwärze des 81 298 
| glafes war nur auf ber Oberfläche, und jedes Rörns 

ehen deflelbigen Hatte feine Darchfichtigfelt erhalten. 
En haben den Weeſuch oft und immer, wenigftens 
ſo oft man ihn en Eonate, m mie dem gleichen Er 
folge wiederholt; Denn in vielen Verſachen waren 
die Glasfheiben fo geſprungen bap | d nicht 
möglich) war . | 


s 
4 Yerfuch, 


Wir haben den gleichen Barfıc) biede hon 
nur mit dieſer Veränderung, daß wir flate der 
Goldblaͤttchen unaͤchtes — | ® 


Beyde Glasſcheiben ſprangen aber doch * 
daß man noch etwas ſehen Fonnte. Die Enden 
der beyben Ablelter waren geſchmolzen und ſhwarz — 
ein Theil des Bley zlaſes war auch ſchworz, aber 

unter der Glaslinſe vollkommen burchfichtig, fo wie 
—— ber nicht ſchwarz geworden war, Unter 
den Glas kuͤcken fanden ſich einige fi eine Stuͤcke mit 
| ——— 


5. Ver⸗ 


18 ViI. Briſſon und Cadet v Abhandlnus — 
5. Verſuch. 


| ie haben den gleichen Verſuch — * wie⸗ 
derholt. In bieſem find die Ablsiter niche geſchmol⸗ 
zen. Auch war nichts ſchwarzes daran, oder ige 
einige Veraͤnderung vorgegangen, 


6. verſuch. 


Mir haben bas gleiche Biyyolas zwiſchen zwo | 
Scheiben von weißem Ölafe ah ,. aber eiferne | 
Ableiter —5 — 


Die Spigen der banben — n wa⸗ 
von ein wenig verändert; ganz nahe an den Spis 
Gen harten ſich Klaͤmpchen von Bleyglafe gefamms 
tet, die wie eine Fritte geſchmolzen waren; denn 
fie ließen fich zwiſchen den Fingern zerbröceln, und . 
zeigten ſich unter der Glaslink, als durchſi chtige 
Koͤrner von Bleyglas, wie ———— die Ha 
angegriffen waren. 


| An biefen Stätten haben a roie im vierten 

Merfudh, kleine Stuͤckchen von Giasfcheiben mit 

‚Regenbogenforben auf ihrer Oberfläche gefunden. 

In dieſem Verſuche zeigte ſich — ne 
ſchwarzes. 

7. verſuch. 

Mir brachten Zinkblumen, fo vlel ſich zwi⸗ 


ſchen zween Fingern faſſen läßt, zwilchen zwo 
Schei⸗ 





& äbe He Wirtung ber — — — I. DIE | 


Scheiben von weißen Safe, und eben ung ei | 
ſerner Ableiter * 


Die Enden der Ablelter waren ein wenlg ge⸗ 
ſchmolzen; ein klelner Theil Zinkblumen mar ein 
wenig ſchwarz; das Glas war angegriffen, und 
aaa ans und wieder ‚fearnligenietben, | 


8, verſuch. 


— brachten wir den Zinkkalch sotfihen 
zwey Biättchen von Talg, und —— uns Bayer 
Goldblaͤttchen zu TOTEN u 


Die Enden der heyden Boldblättchen waren 
gefhmolzen, und in Körner verwandelt, und ein 
Eleiner Theil des Ra mar —— aber kaum 

ſchwarz. n a 


9%. Verf, 


Wir brachten Zinnkalch zmifchen zmey Diät, | 
| en von Zalg, und bebienten und zweyer Gold. 
blaͤttchen zu Ableicern. Der Erfolg war Den dere 
— wie im 8. Verſuc 








10. Verfach. iR, —— 
Wir behandelten die Mennige a) — bie 
ſelbige Weiſe. 


Odgleich ber Stoß ſtark war, m waren bie 
——— nicht geſchmolzen. Auch war kein Theil 
der 
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ber Mennige ſchwarz gemorben. Aber ein kleiner 
Theil derſelbigen hatte uͤber den Talg eine uns 
gleiche gelbe Giafur gezogen 2 ade offenbar Blei 
glas war, 


11. — 


Wir haben dieſen Verſuch ned; einmal mit 
der Veränderung gemacht, daß wir ſtatt bes Talgs 


$ zwo Scheiben von weißem Glaſe nahmen. 


Die Enden der beyben Golbblaͤttchen, die ein⸗ 
ander etwas zu nahe waren, waren gefchmolzen 
und glafürt. Daſelbſt war auch bie enge iebr 
ſchwarz; uk aber —— roth. — 


42 Verſuch. 


Nun giengen’ wir zum Eiſenkalch über. Wir 
nahmen benjenigen, ber durch feuervefles Laugen⸗ 
fol; aus Eiſenvitrlol gefällt, und wohl ausgeglüs 
bet war. Er wurde vom ——— nicht ange⸗ 
ogen. BT ; 
En 


Mon dleſem Kalche brachten wir, fo viel fi ch | 
zwiſchen zween Fingern fallen läßt, Wiſch ne 
Blaͤttchen zeig ‚und gebrauchen eat 
zu Ableitern 

Seine Farbe wurde nur dadurch etwas dunke⸗ 
ler, aber ber Magnet zog nichts davon an. 


14. Der: 





| über bie Wirkuus der elektriſchen Stuff igfelt — 


14. Verſuch 


* 


Br haben den aleichen Verſuch mie der Ab⸗ 


| änderung wiederholt, daß wir ſtatt der Talgblaͤtt⸗ 
| hen zwo Sieben von welhem Gloſe nahmen. 


Der Erfolg war eben herfelbige, obgleich ber 


Stoß fo flark war, daß die le in Stuͤcke 


zerſprangen 
1 PR verſuch 
Wir haben für ſich verkalchtes Oueckſibe (ber 
| zwifchen zwo Scheiben von weißem Glafe gebracht, 


und ung zweyer kleiner un zu Ableitern 


bedient. — 


Die Enden der — Goldblatechen waren 


geſchmolzen und in fehr feinen Körnern; einige 


| Theile des Queckſilberkalchs fihmolzen; des Ende 


| des einen Goldblättchens mar weis geworden. Es 
| zeigte fi auch auf der Glasſcheibe ein fehr feiner 
| weißer Staub, unter welchem einige Duscfilbers 
kuͤgelchen lieien,. die ein Goldblärtchen, welches 
man darüber hinweg zog, weis machte. 


Es fe nicht zu Läugnen, daß hier Metall mie, 
der hergeftelleift. Aber beweißit dies, daß tin elek⸗ 
triſche Fluͤſſigkeit eben das thut was ber brennbare 

\Grundfloff thut? Man weisja, daß dieſer Dued. 
ſilberkalch In einer Wärme, bie ihn flüchtig mache, 
ohne ein anderes Mittel ganz wieder zu. fliegenden 

Em. Journal. 5ter Th. H Queck⸗ 
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Queckſilber wird, Hier hat der eleftrifche Zanke N 
eben fo gewirkt, indem er, wis er. das oft chut, 
den Queckſilberkalch zertheilte und flüchtig machte, 


Man hat uns aber immer dle Schwärze ents 
gegen gehalten, welche die meiften Metallkalche 
auch in unfern Werſuchen annehmen, und fie für 
ein Zeichen einer Wieberherftelung angefeben. Wir 
aber haben geglaubt, ſie komme von metalliſchen 
Ableitern, weil fie ſich (5. und 10. Verſuch) nicht 
zeigte, wenn dieſe nicht verändere waren. Um uns 
noch mehr davon zu verfichern, * wir folgen. 
de — — 


1 P 


16. Verſuch. 


Br haben Mennige zmifchen zwo Scheiben 
von weißem Glaſe gethan, und zu Ableitern zwey 
Blätter von benetztem Pappenbedel genommen. 


Nach dem Stoß war bas Glas mie‘ Mennige 
und Mafflcor überzogen. Der Kal war alſo gen 
wiß von dem eleftrifchen Funfen recht Durchbrungen, 
Doc) fand ſich niches ſchwarzes, und Die übrige 
Mennige war wie Beer 


fr Verſuch. 


Wir wiederholten eben dieſen Voaſech mit we⸗ 
nigerer Mennige und duͤnnerem ——— mit 
dem gleichen Erfolge 


Diefe : 





über) He Wirtung der actheſſhen Flauſſigteit ee. ꝛe. Ing 


Diefe beyden Verſuche beweifen, daß, obgleich 
der elektrifche Funke den metolifchen Kai recht 
durchdrungen bat, doch nichts ſoer alſo nichts 

wieder hergeſtellt worden iſt. 


Ob ſi ch ſchon metolliſe he Kalche auf dem nafa 
Weg wieder herſtellen laſſen, fo haben vie doch 
forae, bie Feuchtigkeit möchte unter den gegen⸗ 

märtigen Umftänden ſchaͤdlich yes clio haben wir 

foldhe Körper zu Ableitern gewählt, die, wenn fie 
h Feuchtigkelt enthalten, fie we den Kalchen, 
(he ‚fie ——— a mitcheilen. ee 











11:78 Verſuch 


Wir haben nach einander Mennige, Ziokblu⸗ 
men und Bleyglas zwiſchen zwo weiße —2 
ben gebracht, und Froſchſchenkel zu Ableltern ge⸗ 
| brauche, 


Die Stoͤße waren — ſtetk; koch fanden | 
wir niches ſchwarzes, und niche die Me Bears 
| änderung an ben ehe | — 





9. Verſuch. 


| ir haben das Bleyglas noch einmal untere 
ſucht, aber zu Ablsicern zwey Stücke eines fo eben 
| abgefchnittenen grünen und kleinen Zweigs von ei⸗ 
nem Apfelbaum gebraucht. Er 
DE Ein 


14 


* 3% — se 
I 
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Ein Eleiner Theil des DBieyglafes war ſchwarz, | 


aber nur auf ber Oberfläche und ohne ter Durch 
ſichtigkeit bes Glaſes zu ſchaden; bie darauf poffens 
de Stelle ber Glasſcheiben hatte auch einen ſchwaͤrz⸗ 
lichten Flecken, aber fie hatten aͤhnliche auch da, 
wo fein Bleyglas war, und wo fie nur vom Holz 
beruͤhrt wurden. — 





Man kdante ung einwerfen, in biefem Mer 
fuche ſey ohne merallifche Ablelter metalliſch r Kalch 
ſchwarz, alſo wieder hergeſtellt worden; allein © 
folgenden Verſuche werden zeigen, ob dieſe Schwaͤrze 
ein richtiges Anzeigen von Wiederherſtellung, und 
eine Wirkung der eleferifchen Fluͤſſigkeit fen. 





20, Verfü, 


Wir Haben ben gleichen (19) Verfuh, nur 
ftatt des Bleyglaſes, * geſtoßener Kreide 2 dr 


Nach einem febr ftarfen Stoße, durch wels 
chen eines der Holzftücfein mehrere Eplitter fprang, 
mar ein Fleiner Theil der Kreide ſchwarz, und auf 
den Glasſcheiben ähnliche Flecken, wie 19. Berl, 


Wir bedienten ung aber aud) metallifcher Abs 
leiter. 
21, Verſuch. 
Wir brachten geſtoßenen Gips zwiſchen zwo 


weiße Glasſcheiben, und bedienten uns zweyer 4 


Die 


Kupferblaͤttchen zu Ableitern, 
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Die Enden bir beyben Kupferblaͤtt hen waren 


geſchmolzen, und ‚ein Eleiner Theil des Gipſes 
ſchwarz. 


22. Verfaihr 


Wir wieberholten diefen Verſuch, nur mie 
bem Unterſchied, daß wir eiſerne Ableiter brauchten. 


Auch hler wurde der Gips ein wenig ſchwarz 
und das Glas an einigen Stillen angegriffen und. 
Ber Die Stöße waren ſehr ſtark. 


Dieſe Verſuche beweifen deaich baß die 
| Schwarze Farbe nich blos von der elektriſchen Fluͤſ⸗ 
fisfeit, fondern von den Metallen komme, und 


Daß fie burchaus nichts für bie Wieberherſtellung 


beweißt, weil fie ſich auch ben Erden und Steinen 
‚zeigt, die nie zu Metall werben koͤnnen. 


Um aber nod) bürbiger zu bemeifin,, Daß hiefe 
ſchwarze Farbe kein Beweis von ber Wiederherſtel— 
fung eines Metalls iſt, haben wir an Bere 
NauE angeftellt. 





| Ba ‚9 Derfuch. 
ir Haben zvey Stückchen von grünem — 
mie diejenige im 19. und 20. Verſuche, zwiſchen 
zwo weiße Glasſchelben gebracht, ohne einen mes 
oelliſchen Kalch oder eine Erbe hinzuzuchun. Der 
Stos war fo ftarf, daß eines der Stuͤckchen nach 


allen Seiten in ı mehrere Splitter gerfprang. Auf 
; 9 —3 dem 


fi 
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dem Slafe fand ſich rin —— Stdn, wie 


ee 


Im 19. und 20. Serlat bat 


24 verſuch. 


Wir brachten nun eben ſo zweh doͤnne Kupfer⸗ 
blaͤttchen zwiſchen zwo weiße Glasſcheiben. 


Nach dem Stoße waren die Kupferblärhen” 


| cheils zu Koͤrnern, theils zu Fäden’ gefchmolzen; 


auf den Glasſcheiben waren viele Stellen zerftört, 
und mit ſchwaͤrzlichten Flecken umzingele, unter 
welche fih Kupferfarben mengtens dieſe — 
kommen alſo von den Welchen. 


25. Verfach, 
Wi ſetzten nun an die Stelle des Kupfers 
Gifen, 


Der Er fofg war eben berfsibige, — war 
einer von den Ableitern an das RIDERER in der 


Batterie gleichſam angeloͤthet. 


Hier iſt alſo ſchwarze Farbe und doch fein 
metalilicher Kalch; alfo kann Diefe Farbe unmoͤg⸗ 
lich ein Beweis von ber u dieſes 
Kal es ſtyn. Beh 


Aus aben bien Verſuchen aber erhellt ,ı) daß 
die Metall koͤrner von dem Schmelzen der Ablelter 
kommen; 2) daß ouch bie ſchwarze oder ſchwaͤrz⸗ 
lichte Farbe von biefem kommt; 3) daß biefe 

ſchwarze | 


Aber bie —— PER elektriſchen Flaͤſ igkeit a0 


— Farbe kein Beweis von ber Wiederherſt ale 
[ung merallifcher Kalche iſt. Die elektriſche Flaͤſ⸗ 
ſigkeit hat alſo zwar die Eigenfhaft,. die Metalle 
zu ſchmelzen und zu verkalchen, aber nicht die Kraft, 
— 99 Kalche wieder herzufteilen. Wirklich 
bar der Blitz, ein elektriſcher Funke im Großen, 
- oft Metalle gefhmolzen und —— aber nina. 
ten wieder —— N 


v — 


E age Benstungn Er die Zergliederung 
des Se. *) 





go — ae das Gold leide bey dem Zen 
va» plagen Feine Veränderung. Das Ift wahr, 
wenn man bas Gold auf einem Silber »**) Kupfer « 
oder Eifendiche über dem Feuer hält. Auf Diefen 
x u Mesale 





*) Memoires de Paris pour 1775. ©. 3864389. 


”*) Ein halbes Gran Kuallgoid läßt nach dem Zer⸗ 
plagen ein Gruͤbchen darinn — in dem eine 
86 liegen kann. 


# 
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Metallen läßt das Knallgold wirklich eine Rinde 


— 


zuruͤck; aber laͤßt man das Knallgold auf einem 
Blatt Zinn oder Bley verpuffen, das eine halbe 
$inie dick iſt, fo verhaͤlt ſich die Sacht ganz ans 
ders. Man finder ein Gruͤhchen *) auf der Stelle, 
auf weiche man das Knallgold gelege hatte; aber 


ſie ift nicht vergoldet. Ich ließ alſo das Geld in 


Zinn : oder Biepblättchen , die ich in Fleine Tuten 
zufammengerolle, und nachdem das Knallgold dar⸗ 
inn war, wohl zugemacht hatte, zerplagen. Ich 
legte fie auf Kohlen , bas Gold zerplagte, und nach 
bem Eroͤſnen ber Turen waren fie an den Selten 
mie einem ſchwaͤrzlichten Staube befleide. Eben 
das geſchieht, wann man das Gold in FR oder 
in ar verpuffen läßt. 


Sch breitere **) Knaflgold auf Papier aus, 
und brachte es über alühende Kohlen. Nach dem 
Zerplagen war das Papier mir einer dunkel vlolet⸗ 
ten Farbe befleider, die andere Flaͤche war weis ge- 
blieben, und durch das — nich im ne 
verändert. 


\ We il 











— ——— 





9 Ich habe bemerkt, zaß ſich die Rinde am — 
anf Silber, aber auch auf Gold und Platina 
zeigt. 

7) Wenn man Biefe Vorſicht nicht — ſo 3er, 
reißt das Papier im TEN des Zerplatzens. 
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Weil ich dabey einen Theil des Goldes ver, 
foren hatte, fo Iegte ih Das Knallgold *) zwiſchen 


zwey Blaͤttet Papier, bie nach dem Zerplaßen mie & 


eines violetten Staube befleiber warn. 


Sch ſchmelzte auf einem Pererfnfhehen el⸗ 
nen Theil Diebe Staubes mit febszeben Theilen 
weißen Glaͤſes **), und erhielt ein Purpuralas, 
fo wie ich es befam, als id Caſſiſchen Golokalch 
in ber gleichen — mit — Glaſe 
ſchmelzte. SH 

Was nach dem a des Knallgoldes 
auf Zinn oder Bley zuruͤckbleibt ſchmelzt gleich 
leicht zu Glaſe, und faͤrbt das weiße Glas eben iv. | 


Die Purpurfarbe des Goldkalches, bie nd 
feine Auflöfung annimmt, wenn fie auf bie Haur, 
auf Eifenbein, auf Marmor, Holz oder Papier 
fomme, (heine mir von der Bereinigung des Gol⸗ 

‚des mit "Dhosphorfäure berzufommen, bie ein Bes 
Be biefer Körper ift, und in allen biefen 
25 | „oc 


*) Damit das Papier uichereiße, —— ich zu jedem 
WVerſuche nur den ſechſten Theil eines Graus, und 
oͤfne es erſt, wenn ed rkaltet iſt. 














ern 


ER) Wuͤrde man weniger Glas nehmen, fo würde, 
“weil Luft und Feuer aledenn mit mehr Macht 
baranf wirken würden, ein Theil des Goldkalchs 
wieder hergeftellt werben, / 


EN 
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Sällen das Gold in den Zuſtand eines — 
verſetzt. 


Da her ſhoͤrzuchte Staub, nach dem 
Zerplatzen des Kalches in den —5— von Bleh zu⸗ 
ruͤckhleibt, eben fo wol, als der Caſſiſche Goldkalch, 
zu Glaſe ſchmelzt, fo dachte ich, das Bley koͤnnte, 
wie bas Zinn, zum mineralifchen Purpur dienen, 


Sch legte ein Blattchen Bley i in eine Goheu 
loͤſung, nachdem ich fie mit vielem beſtillirkem Waſ⸗ 
fer verduͤnnt harte; feine Oberfläche rwurbe ſchwarz, 
und in vier und smanzig Stunden die Auflöfung 
klar und hell *). ch zog das Bley htraus; es 
war braun angeflogen ; Ich wuſch es mir defliflirtem 
Woſſer aus, krocknete es, fchabte es ab, und ers 
biete ſehr leicht einen grauen Staub, der zwien 
Hrittheile mehr wog, als das Gold, das e ge 
braucht hate. | 


Ich ſchmelzte einen Theil — 5 auf an | 
poreellanenen Scherben mie fechsgchen Theilen weis 
En Ben 


\ 


—— 





— — 








un — — 


+) Nachdem Ich durch feuerveſtes —— das Bley, 

das in die Aufloͤſung uͤbergegangen war, nieder⸗ 

geſchlagen hatte, ſo erhielt ich durch Abdampfen 

der uͤbrigen Lauge Salpeter und Sylviſches Fle⸗ 

berſalz; indem nemlih das Bley die Abſcheidung 

eines Theils des Goldes bewirkt, fo verbindet ſich 

die Salzſaͤure in dem Konigewaſſer mit dem Bley, 

und macht mit ihm ein Hornbley, das mit dem. 
Golde aufgeloͤßt iſt. 





— 
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ßen Glaſes; ich erhielt ein Purpurglas, wie aus 
den Caſfiſchen Goldkalche, wenn man einen Theil 


dayon mic vier und achtzig aan — Glaſes 


9 


Auch harte noch dem ——— ein The I des 


St es Kobolt koͤnig und ZinE veraofder. Kalle 
gold, das ih auf A Knifre nig, a 
und Bemuth zerplagen Ikß, aͤrbte N EN 


diejet Salbmetulle violett, 


Mehrere metalliſche Körper Einen en Gold 
aus den Koͤnigswaſſer ſcheiden; aber alle — 
gen, welche Gas Knallgold nach Dem Zerplatzen vers 
golder, fällten biefes Mesa als Metall; hingegen 
diejenigen, auf welchen ſich bas Gold in einen vios 
lertın Staub verwandelte, ſchlugen es auch mir Dies 


fer Farbe, wie Caſſiſchen Goltkalch, nieder, Zinn. 


und Bley hefigen dieſe Eigenſchaft vorzüglich; auf 
fie folge Wismuth; dann Spiefiglasfönig, und zus 


lege Arfoniffönig. Aber bie drey letztern ändern 


nur einen Theil des Goldes, wie man aus folgen» 
ben Verſuchen ſi eht. | 


v 


Ich warf in eine Goldauflöfung, nachdem 
id; fir mic weyhundertmal fo vielem Waſſer ver⸗ 


duͤnnt hatte, en Stuͤck Wigmuth. Gene Ober⸗ 


fläg;e wurde chwarz; nad) vier und zwanzig Stun⸗ 
den wuſch ich es ab, trocknete es, ſchabte den brau⸗ 


nen Staub auf ber Oberfläche eb, und fand unter 


bisfem Ueberzuge Gold, das in metalliſchen Glan⸗ 


ze den un bekl Abeie 


Ich 


124°. VIE Sage, —— mir: 
Ich ſchmelzte den braunen Staub mit ae 


Thellen weißen —— und erhielt ein a ; 
glas, 


Die m: rſuche mit dem Spiesgtactönge Br 
fen ben gleihen Erfolg. 


Der Arfeniffönig chlug das Gold unter der 
Geſtalt gelder und glaͤnzender Blaͤttchen nieder, 
von welchen ein Theil ſich an feine Oberfläche ſetzte; 
ouf dem Boden aber fand ich etwas purpurrothen 
Staub, der, ſo wie die vorergepen! ‚en, weißes 
Glas ——— — 


oaͤßt man Gold auf Silber, Kipfr, 
Elfen, Platine, Koboldkoͤnig ober Zink zerplatzen, 
fo werden dieſe metattäfch: Körper von Pie Theile 
Dig Geldes vergoiber; gefehleht es gi ngenen auf 
Zinn, Bley, Wismuth, Spirsglas; ober Arfenike _ 
Fönig, jo Be fih bad Knallgolb mehr oder 
weniger in einen violstten Staub, dee mir mehr‘ 
von ben Eigenſchalten Ber Metaitfalche zu haben 
hei ut welche zu Glaſe ſchmelzen. Endlich kann 
man dieſes baraus ſchu⸗ ßen, daß a und Bi. 
Tas ai — gut | 


VIII. 
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N en 


 Eavoifier Abhandlung *) Über die Natur 
des Örundftoffs, der fich ben dem Ber. 
kalchen mir den Derallen verbindet und 

hrGewſcht Bere"). oo. 


(5:4 « verfchledene Arten ber Luft) Iſt es 
— genug daß ein Körper in einem daurenden 
Zufiand von Ausdehnbarfeit (expanfibilite) ***) 
ee 


——— — Aa Der — — — 








*) Die erſten Verſuche ſind vor mehr als einem Jahre 
gemacht worden. Diejenigen, mit dem fuͤr ſich 
im Feuer verkalchten Queckſilber, Aufangs mit dem 
Dreunglafe im Wintermonat 1774, und nachher 
mit aller noͤthlgen Vorfiht in der hemifhen Merbs 
flätte des Hrn, Montigny, gemeinfhaftlich mit 
Hrn. Trudaine den 28. Hornung, deu I, und aten 
März dieſes Jahre; endlich find fie den 21. dien 
ſes Jahrs noch einmal in Geginmwart des Herzoges 
von Rochefoncault, ber Herren Trudaine, Mans 
tigny, Macquer und Cadet wiederholt worden, 
) Memoires de Paris pour 1775. ©, 520537. 
RR) Diefes Wort ift nun bey Naturfundigen und Scheis 
: defünftlern eingefüht, feitdern ein neuerer Schrifts _ 
fieller in einem weitlaͤuftigen Artikel, der voll weis 
ter und neuer Andfichten iſi, feine Bedeutung veſt⸗ 
gefegt hat, ©. Encyclopedis. T, VI, p, 274, 
Expanlibilite, | 


126 vm. eoe, atlandluns — 


ift, um Luft zu heißen? Sind bie mancherley Ar 
ten von $uft, die uns_die Natur darſtellt, oder 
die wir felbft machen, Defondere Weſen oder nur 
Abänderungen der gemeinen Luft? Dies find bie 
Hauptfragen, bie ich nad und nach ber Hfabemie 
beantworten werde, Diefes mal aber werde ich da⸗ 
bey ſtehen bleiben, zu zeigen, daß ber Sruntfioff, | 
ber fich mit den Metallen bey ihrer Verkalchung 
vereinigt, der Ihr Gewicht vermehrt, und fie in ben 
Zuftand eines Kalchs verſetzt, nichts anders, als 
der gefündefte und reinſte Theil der Suft iſt; fo daß, 
wenn Die Luft, nachbem fie mie metolliichen Koͤr⸗ 
pern Verbindungen eingegangen ber, wieder bavon 
frey wird, fie ſehr gut zum Atherrholen, und noch 
beſſer als. gemeine Luft zu Entzündung und zum 
Verbrennen der Körper taugt, 


Die meſten metolfifchen Körner laffen ſich 
nicht anders wieder herftellen ‚als durch Die unmite 
telbare Berührung eines Körpers, ‚welcher den fos 
genannten brennbaren Grundilof enthält. Die 
Koble, die man darzu gebraucht, mird bey diefer 
Arbeit ganz zerflört, wenn die Verhältnis recht 
getroffen iſt. Daraus folgt, Daß ie Luft, welche 
bey ver Wiederherftsilung ber Metalle durch Kohlen 
fid) loß macht, Bein einfaches Wefen iſt, fondern 
einigermaßen aus der Werbindung der elaftifchen 
Slüfigkeie aus dem Metall und der elaftifchen 
Flüffigkeie aus der Kohle entſpringt; alfo daraus, 
daß man diefe Flüffigkeie In dem Zuftande von nee 
ſter Luft erhält, darf man nicht ſchließen, 9 


ES 


über die Natur bes Grundfofen. 127 


a $ | 
fie vor Ihrer Verbindung mie der Kohle in 


biefem Zuftande in dem Metallkalche war, 


Dieſe Beratungen nöthigten mich, alle 


meine Verſuche auf diejenige Metallfalhe zu rich⸗ 
ten, bie fih ohne Zufag mieder herſtellen faffen, 


Ich fand dieſe Elgen chaft in den Cifenkatchen sdenn 


wirklich ind alte Diejenigen, ſowol natürliche, als 
kuͤnſtliche, die wir im "Brennpunkte der großen 
Drenngläfer der Heren fe Regent und Teudaine 
unterfuchten ‚ ohne Zufag wieder hergeſtellt worden. 

Ich habe es daher verfuche, durch ein Brenn⸗ 


glas mehrere Arten bes Eiſenkalchs unter großen . 


gläfernen Glocken, welche umgekehrt in Queckſiuber 
ſtunden, wieder herzuſtellen, und durch dieſes Rit. 
tel ſehr viele eſaſtiſche Fluͤſſigkelt los gemacht; al⸗ 
lein da ſich dieſe mie ber gemeinen duft vermengte, 
die in dem innern Raum ber Glocke enthalten war, 


fo war der Erfolg meiner Werfucje ungewis, ih 


übergebe alfo diefe Werfuche, | 
Da dieſe Schwierigkeiten von der Natur deg 
Eifens ſelbſt, von der Strengfluͤſſigkelt feiner Kalche 
und von ber Schwirrigfeit, ſie ohne Zuſatz wieder 
herzuſtellen, abhiengen, fo ſah ich fie als unuͤber⸗ 
windlich an, und nahm meine Zufluche zu dem obs 
ne Zufas im Feuer verkalchten Quedfilber, da 
ſich gleichfalls ohne Zufag Key einer ſehr mittelmäs 
Bigen Wärme wieder herftellen läße, 95 ich gleich 
diefe Verſuche fehr oft widerholt babe, fo habe ich 
doch nice jeben insbefondere beſchrieben, fondern 
alles zufammen Eurz gefaßt. | 
| | Um 
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Um zu erfahren, ob biefes — Queck⸗ 
ſilber ein wahrer metalllſcher Kalch ſey, habe ich 
zwey tod bavon mit acht und vierzig Granen Kod- 
lenttaub vermilche, und In einer gläfernen Retorte, 
‚bie hoͤch ſtens einen Innhalt von zween Rubif;oflen 
hatte, in einen dieſer angemeffenen Revirberivofen 
gebracht. Der Hals der Retorte mar ungefähre 
einen Schuh lang, und hatte brey bis vier inien 
im Durchmeflerz er ‚war: an mehreren Stellen 
durch das Feuer einer Emalllirlampe fo gebogen, 
baß er unfer eine hinlaͤnglich große Glasglocke ge⸗ 
bracht werden konnte, die mit Woſſer angefuͤllt 
war, und umgekehrt in einem gleichfalls mit Waſ⸗ 
ſer angefülleen Fimer fiund. Hier tt alſo feine 
Loͤthung oder Kuͤtt, Bring Gelegenheit, durch wel⸗ 
— Ich Luft beymiſchen oder entwiſchen koͤnnte. 


Sbebald Feuer unter die Retorte fan? erwel⸗ 
terte ſich die darinn enthaltene gemeine $ufe , und 
es gieng etwas meniges davon unter die Glocke. 
Allein da in der Retorte fehe wenig leerer Raum 
übrig war, konnte fie keinen beträchtlichen Ifrthum 
veranlaffen, unb uͤberhaupt höchitens einen Kubik⸗ 
zoll detragen. So mie die Retorte heißer wurde, 
machte fich die $uft ſchnell los, und flieg durd) das 
Waffır in die Glocke. Die Arbeie hat bey dem 
gleichen Feuer nicht länger, als drey Viertelſtunden 
gedauert. Machdem aller Queckſilber kalch wieder 
bergeftefte war, und feine Luſt mehr übergieng, 
fo bemerfteich bie Höße, in welcher das Waſſer 
unter der Glocke ftehen blieb, und ford, daß ſich 

i 64 


gehe > J feene 


aber bie at bes Gran» “129 
64 Rubitjote gufe losgemocht hatten, Diejenige 


nicht gerechnet „die ſich bey dem Durdigang duch 


das: — vothwendig in diefem verlieren. ‚mußte, 


Mit dieſer Luft ich eine große Menge | 


Bu: von welchen ich hier ı nur das Reſultat 
‘angeben will: 1) ließ fie fih durch Ruͤtteln mie 
Waſſer vermischen , und eheilte ihm afle Elgenſchaf⸗ 
ten eines Sauerwaſſers mit; 2) coͤdtete ſie die 
Thiere, welche man darein "tauchte, in einigen 


Sekunden; 3) loͤſchten Wachskerzen und überhaupt 


alle oerbrennliche Körper im Aus enblick darinn aus; 
4) ſchlug fie das Kalchwaſſer nleder; 9 verband 


‚fie ſich ſehr leicht, ſowol mit feuerveften, als. mie - 


fluͤchtigen Laugenſalzen, nahm ihnen ihre äßende 
Schärfe, und ‚gab ihnen tie ElgenfHaft, Cryſtal⸗ 
len zu bilden. Alles dleſes find Eigenſchaften der 
fogenannten veſten Luft wie ih fir auch bey bee 
Wiederherſtellung ber Mennige durch Kohlenſtaud 
erhalten habe, mie fle aus Kalcherden und Saugens 
“falzen bey ihrem Aufdraufen mit Säuren, aus 
 Dflangentheilhen bey. der Gaͤhrung 2c. austritt. 
Diefes verkalchte Quecfilder gab alfo bie glelche 
"Predußte,; als andere metaflliche Kalche ben ihres 
Bienergeiftetung durch brennbares Wefen ‚ud ge⸗ 
pr ai zu der allgemeinen Ki taffe ber Metallkalche. 


gr teile aber nun umderfuchen ; wos föe 
une elaſtſche Fluͤſſtgkele ſich aus diefem. Queck⸗ 
ſNlberkalche, wenn er ohne Zuſatz wieder —2* 
‚Stelle würde entwicklte Ich brachte daher in eine glaͤ⸗ 





„0 Vm. —* Abhandlung 
ſerne Retorte, die gleichfalls einen: In halt von 
zween Kubifzoflen hatte, amen.soth diefes Qurlfils 
berkalches, und verſuhr übrigens eben ſo, wie in 
dem vorhergehenden Verſuche. Die Wiederherſtel ⸗ 
lung gleng etwas ſchwerer von ſtatten erforderte 
eine ſtaͤrkere Hitze, und harte erſt eine merkliche 
Wirkung, da die Ketorte ‚zu glühen anfleng, Dann 
kam erfi nad) und nach Luft unter die Glocke und 

nad) drittehalb Stunden. war bey dem: gleichen 
Feuer alles Queckſilber wieder herg ſtellt. 





Nach geendigter Arbelt fanden ſich eines Apele | 
ſowol in dem Halle der Retorte, als in einem Glas 
fe, das ich unter denlelbigen unter dem Waffer ge 
ftelle Horte, fieben Quentchen und achtze hen Grane 
laufendes Auscfilber; ‚andern Thells unter der Glo⸗ 
de 78 Kubikzolle Suft; alſo muß der. ganze Ver⸗ 
luſt an Gewicht der Luft zugeſchrieben werden, von 
welcher, faſt wie don der gemneinen duſt, jeder Ku⸗ 
bikzoll etwas weniger als zween —— eines 
Srane waͤgen mußte. 


Es war mir alfo noch uͤbrig, bleſ⸗ —*— genauer 

‚gu prüfen, und ich fand mit vieler Permunderung, 
daS fie 1) ſich durch Ruͤtteln mie Waſſer uiche vers 
einigen tieg: 2) Kalchwaſſer nicht, ‚nieberfchlug, 
fondern nur kaum merklich truͤbe machte; 3) mie 
fenerpeftem und fluͤchtigem Jaugenfalge feine Verbin⸗ 
dung eindleng; 4) Ihre ägende Kraft num niche 
Mminderte; 5) wieder zur Berfalhung der Metalle 
BRAD erben kondte) und endlich) &) keine von 
den 


> Aber die Netet da Orunbfofft . IgE 
den Eigrafhan der. veften duft hatte3 die Thlere 


ſogar nicht toͤdtete, Daß fie ihnen das Othemholen 
vielmehr leichter machte; die Flamme von Wachsh⸗ 


kerzen und andern Körpern fogar nicht auslöfchte, 
daß es fie vielmehr größer, und fo wie bas Glim⸗ 
men der Kohle, heller machte, Alle verbrennbare 
Körper verzehrsen fih darlun mit einer erfiounene ⸗ 
ben Geſchwindigkeit. Alles diefes bewies mir ‚daß 
— Luft als elle er in welher wir 
eben 


Auch das (heine de baraus zu — bob ber | 
Grunbftoff, der fih mit den Metallen bey ihrer 
Verkaſchung vereinigt, und ihr Gewicht vermehrt, | 
nichts anbers, als ber eeinfte Theil der Luft iſt, 
die wir athmen, und die bey biefer Arbeit aus dem 
Zuftand der Ausdehnbarkeit in den Zuſtand der Wen 
ftigfeie übergeht. Wenn man fie alfo bey allen 
metalllſchen Wiederhetftellungen, wo man Kohlen 
gebraucht, als veſte duft erhäf, fo komme dieſe Wir⸗ 
kung von der Verbindung der Kohle mit dieſem rei⸗ 
nen Theile der Luft, und.es it, ſehr wahrfcheintich, 
daß alle Metallkalthe, fo mie der Queckſilberkalch, 
vorzüglich heil ſame Luft geben würden , wenn man - 
fie, wie den Duedfüiberfaich, ‚ohne Zufag wieder 








—* konnte. 


Alles, was ich von ber fuft der Metollkalche | 
geſagt babe, ann man auch auf Diejenigen anwen⸗ 


den, die man buch) Berpuffen aus bem Salperer 


erdälk, Es (ft durch 





mehrere auch von mie wieder⸗ 
J4 holte 


—* ar 


r — van Mai, tut u ke. 


holte Vaſtce betann doß ber groͤſte Zeit ef 
guft veſte Luſt iſt. Allen da bas Berduffe des 
Sa peters nur dann ſtatt hot, wenn Köble , ‘ode: 
ein anderer Rörper , welcher brennbares Werfen ent. 
haͤt qugelege wird, fo laͤßt ſich kaum zwelfeln 
daß auch hler edne Verwandlung einer vorzüglid) 
beitfamen kuft In veſte duft vorgeht, Daraus wuͤr⸗ 
de folgen, daß die uft in dem Galpeter, welche, 
die erſchrecklichen Wirkungen bes Schleßrulve ers 
herborbe uge dar Heilfame Theil der gemeinen Suft 
It, melcher feine Ausdehnbarkeit verloren har, und 
ein Beſtandtheit der Salpaterfäure iſt. 


Wall die Koßle br der Birderfeflelung das 
\urefiiberfoldhes: gan verſchwiͤndet, und man 
niches als ——— vofle suft, befomme, ſo 
. muß man daraus. fchliehen, daß des, was man 
5 Insgemeln veſte Sufe nennt, aus der — — 

208, vorzüglich guten Theils der Luft nie ver Ke 

eneſtanden iſt. Das werde ich In elner —* 
ab — — enewiccun 2 ; 























Auszüge a aus den Denträifen dern we ⸗ 
: diciniſchen Geſen ſchaft zu Paris für dag 
| * 1770 : 





Ruue Arten, den Eifeamohe zu ma⸗ 


J * 





| N: Mare bat eine neue Art, den 1 Elfenmohr 
zuzudereiten, eingeſandt. Sie beſteht darinn, 
Eiſenfelle in ſehr reiner Salpeterſaͤure aufzuloͤſen, 
und durch ſehr cauflifches fluͤchtiges Laugenſalz nie, 
berzufchlagen. Das Eifen wird alsdann fehr ſchwarz, 
und läßt fich vom Magnet anziehen, Er fehreibe 
diefe Eigenfchaft dem brennbaren Wefen im fluͤchtl⸗ 
‚gen Saugenfalge und In der Galpeterfäure, und der 
Abweſenheit der Luft in dem Fällungsmittel zu. 
Nach Hrn Maret haben bie andern Säuren, aud) 
der. En sine: bie BR Bun, m 


—— ———————— ⏑— 


— Hiſtoire ©. 324:336. 


234 1. Nene Arten, ben Eiſenmohr zu machen. 


Darcet bekam ben Auſtrag, diefes Verfahren zu 
unterſuchen. Er ſah das ifen beftäadig unter der 
Geſtalt einer mehr oder minder braunen Erbe nie 
derfallen, es mochte in Salperer sober in Vitriol⸗ 
oder in, Ralchfalzfäure oder in Ef ig aufgeloͤßt ſeyn, 
Durch gem⸗ ines ober cauſtiſches flüchtiges Saugenfalz 
gefällt werden; immer ober lößte es ſich leichter 
in Säuren auf, als Lemery's Eifenmohr. He. 
Mlarer fand auch bey Wiederholung feiner Mer» 
fuche, daß fein Verfahren niche immer gelang, 
und der Erfolg verichieden war, Hr. Darcer ſah 
auch in feinen neuern Verfuchen , daß fich das Eis 
fen , das er Durch Aetzſt in aus Bierioffäure nieders 
gefchlagen hatte, vom Magnet anziehen lies; etwas 
davon erhlelt er auch aus der Nuflöfung in Solpe⸗ 

terſaͤure, wenn er fich bes eauftifehen flüchtigen Lau⸗ 
genfalges zur Foͤllug bediente, aber nie fo viel, 

ols durch das gleiche Saugenfalz aus ber. Aufäfung | 
in Bitriolfäure. 


Inzwiſchen sell Hr. v. Koutetoy in zmo 
Abhandlungen, Die er der Eöniglichen Akademie 
vorlag, daß man Elfen, welches ber Magnet 
anzieht, aus feinen verfehledenen Auflöfungen durch 
eauftifche Saugenfalze fällen ann. Daß aber diefes 
Davon abhange, r) ob die Huflöfung ſchneller oder 
langſamer geſchehen iſt, längere oder kuͤrzere Zeit 
geſtanden hat; 2) von dem Zuſtand und der Menge 
des Laugenſalzes, das man zur Fällung gebraucht; 
3) von der Are, wie man bag gefällte Eifen trock⸗ 
ner. Er hat Ad; auch durch wiele Erfaßrungen ver⸗ 

ſichert, 


\ 
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ſichert, daß die Verwandſchaſt des Eiſens mit der 
veſten Luft, deren es ſich, ſobald es die gemeine 
Luft beruͤhrt, bemädelge, ein großes Hindernlß 
iſt, um es ſehr rein und als Eiſenmohr zu bekom⸗ 
min. Alles biefes zeige zwar die Moͤglichkeit deſ⸗ 
ſen, was Br. Matet angekuͤndigt, aber aud) den 
menigen Rupen‘, den es m bie Arorpeferfanf 
dat 


Hr. Darcer har hier naeh Rouelle's 
erfahren befannt gemacht. Diefer erhielt in fur. 
zer Zeit vielen. Eiſenmohr, indem er Eſſig auf Sie 
Eifenfeite goß, und ſtark Damit umruͤhrte. Zuvor 
batte er ibn noch weit geſchwinder ala Keinery, 
und fehr ſchoͤn Durch blohes Water — der 
Lagaraylſchen Maſchine erhalten, | 


Saft eben fo Yerfähre Hr. Erobark, nur 
daß er ſich ſtatt des Eſſigs einer ſehr verduͤnnten 
Salpeterſaͤure bedient. Mit diefer mache die Eiſen⸗ 
feile einen ſchwaͤrzlichten Teig, den man nun aus« 
fdlemmt; fo fpült das Waffer einen feinen ſchwar⸗ 
‚gen Staub aus, ber, nachdem er ſich gefeßt har, 
und getrocknet IfF, vom Magnet angezogen wird, 
und fih (nad Hr. Crohare) wenig in. Säuren 
auflöße, — 


Ein ſehr ——— Verfahren bes Hrn. Joſſe 
bar Hr. Andrey der Geſellſchaft miicgerhell. Es 
beftehe darinn, in einer glaͤſernen Retorte, wel⸗ 
cher man einen tubulirten Ballon vorlegt, Eiſen⸗ 
ſafran, ber in u; zubereitet iſt, auszuglühen. 

36 Man 


136 1. Neue Arten, den Eiſenmohr zu machen 


Man erhält auf dieſe Arc einen ſchwarzen Staub, 
den der Magnet ſtark anzieht. * Ar. v. Soureroy 
hat den Grund diefer Erfcheinung entdeckt; er hat 
durch die Deftillarlon aus eröfnendem Eifenfafren 
viele vefte und cin wenig brennbare Luft befommen, 
und halt ben eröfnenden Eifenfafran für ein aus 
Eifen und vefter Luft beſtehendes metalliſches Salz, 
das ſich aber in verfchloffenen Gefäßen ſehr leicht 
zerlegen läßt. Ä — 





J 
Heilſame Eigenſchaften der veſten Luft ). 





9 J. C. Targioni hat bie veſte Luft in ei⸗ 
LM nem Krebſe an ver Bruſt gebraucht. Die 
Schmerzen liefen nad, das Eiter wurde beſſer, 
und es harte ſich ſchon zur HälftereineMarbe gezo-⸗ 
gen, fo daß er Hofnung zu einer gaͤnzlichen Wie⸗ 
derherſtellung ſchoͤpoſte. 

Hr. Mlarer hat in faulen Flebern, In einer 
eingerurzelten Schwindſucht, und Re 
: R \ — HER a ET RN, PETE NE N its 
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1 Seilfame Ogenfaften ber veſten Luft, 337 


Wirkungen davon gefihen, Eine fechsigjährige Frau 
zu Dijon, die einen Krebs in der Mutter hatte, 
ftarb zwar zuletzt an diefer Krankheit; aber der Ge⸗ 
brauch ber veften tufe linderte doch ihre Schmerzen, 
Ein Bauer, der einen fehr großen Kreis. von den 
Scläfen Rs zum Schlöffelbein hatte, wurde faft 
ganz? adurch geheilt, wollte ſich aber der Kur ka 
“ ferner unterwerfen. 





| lertitung — € — * “ 
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Nr. side — Hier BR bar Bar 
I: fahren des Hrn. v. Laſſone; Hr. Caille 
_Bingegen , der es zu prüfen harte, alle bisher ber 
Eannte Arten ; diefes Mittel gu verfertigen. Er 
raͤth, wenn man ſich darzu des Glaſes aus dem 
Spießglaſe bedient, ſolches durchſichtig, und von 
brennbarem Weſen fo frey als möglich zu nehmen, 
und fi) durchaus gläferner oder eiferner Gefäße zu 
bedienen. Er behaupter, ein auf diefe Art zubes 
reiteter Spießglasweinftein babe eine beftänbige 
Brechkraft, und koͤnne nicht anders, als von einem 
halben, Höchftens: zu vier Öranen Ber einmal ige—⸗ 
geben werden. 


— mm 

















— 


*) Hiftoire ©, 327. 328, 
Re; IV. 
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ir, Cornette räch vornemlich in der Abſicht, 
damit nicht ſo viel von dem aͤtzenden Subli⸗ 
mar waͤhrendem Reiben zerſtaͤubt werde, ſtatt bes 
rohen Queckſilbers den Queckſilberkalch, der durch 
Küchtiges Laugenſalz aus Galprterfäure nieberges 
ſchlagen wird, und fich beffer und leichter mic dem _ 
äßenden Sublirtat vereinigt, unter dieſen zu reis 
ben. Aber frenlich ift jener Queckſilberkalch nicht 
‚fo vein, als rohes Queckſilber, und man fann fi) 
alfo.niche ſo zuverſichtlich auf bas Mittel verlaſſen. 
Hr. Bailleau bat ein anderes, eben fo einfaches 
als finnreihes Mittel gu dergleichen Abfiche vorge» 
ſchlagen. Er macht nemlich den genden Gubli. 
mat mie Waffer zu einem Telg, und reibe dann 
Das rohe Quecfülber Darunter, Dach einer halben 
Stunde ift vieles getoͤdtet. Mun bringe er das Ge⸗ 
menge inbem Sandbade ineine ganz gelinde Waͤr⸗ 
mes; ſo wird es bald weis, und macht einen fehr 
prfüßten Sublimat, der, um vellfommen rein zu 
kon , nur eine einige Sublimarion noͤthig Hat. 


— ——— — gen — 
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V. 
Opiumertrakt ). 





Na) Andrey hat die Art erzaͤhlt, wie Hr, J offe 
Y aus bem Oplum ein Extrakt bereitet, das nur 
‚eine ſtillende Kraft hat. Mau Eneret das Opium 
in einem Gefäße voll mäßig warmen Waſſers, 
gießt biefes ab, und frifches dagegen zu ‚und wie 
Berolt biefes fo lange, bis fih das Woſſer nichs 
mehr davon färbe. Alles dieſes braungefaͤrbte Wals 
fer a man nun auf Teflern abdbampfen, und er⸗ 
baͤlt fo ein fehr bitteres Extrakt, das man zu zwey 
Gronen giebt. Was nach dieſer Arbelt von Oplium 
—2 iſt ſein klebrichter Theil. Er faͤrbt 
den Wiingeift nur wenig, loͤßt ſich aber darinn ſo 
wenig, als in Waſſer, oder Aether, hingegen volle 
fommen in Eſſig auf, Er dat den giftigen 
ber dem Opium eigen iſt 
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Satzmehl * ra I 
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t, Galler celbt die Ruf m In PR — Adb⸗ 
DV eiſen, und bringt fie fo auf ein Haarfieb, das 
| über einem mit Waller ‚angefüllten Nepfe ſteht. 
Das reinfte und dünnfte Staͤrkmehl fege ſich fo. ouf 
den Boden des Napfes. Mun gießt er das Waller 

ab, und trocknet den Sag Im Ofen; fo srhält man 
eine ſehr weiße und Außerft feine Staͤrke, bie er 
| m P: rung der Kinder und Kranken anrärh. 


N“ ſchlagt er zwo Maſchlnen ver, um 
die Kartoffeln in großer Menge zu mahlen. Die 
‚eine ist ſchon In dem vierten Eupplementsbande des 
encpeispädiichen Dietionaire angezeigt; fie beſteht 
aus zwo mit Spitzen vorfehinen Walzen, melde 
Über einander laufen, Er fuͤgt noch, um die zwi. 
ſchen den Walzen zerdruͤckte Kartoffeln auſzunehmen, 
ein Sieb hinzu, welches auf einem mit Woſſer an 
aefüliten Gefäße ſteht. Die andere ift eine Müple, 
weicher nıan fi) an einigen m. in der Norman. 

bie 








ran - — — — — 
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V. Sand ang Kartoffeln... wet 


bie bedien um Aepfet: zu jerbrüch n. So beſteht 
aus zwo hoͤlzernen oder, eifernen Mi Men, ‚welche in 


einander ar &: zieht d die l — der 
vor. er 


Ehen längf * Hr. Brasier Pr stißr 79 
fihe der Gefellichaft Papiermuͤhlen mit einigen Zu- 
u vorgeſchlagen. | 


Hr. Gallor hat auch angegrigr, Ba ni Karı 
toffeln mit weißer Schale mehr von tiefem Sotz⸗ 
mehl geben, als diejenigen mie roͤthlichter; aber 
daß es don den letztern beſſer iſt. Die beſte Zeit 

dieſer Nutzung der Kartoffeln iſt diejenige ‚da 
u) f e a aus — — BUN: ae 
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Sy. Spielman ER die —— er — 
MY von A und ich verfichert, dan 
Ru Busch bie Gaͤhrung bronnharen Bein Hekert, 
Ein — aus! jo bat: 1. eine Yan 
' der 
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143 VI. Geiſtige Gaͤhtung der Milch. 

cker aus KRäje gez igt, und behauptet, daß dleſes 
mit Vortheil astchehen koͤnne, weil der Kaͤſe viel 
gebe. Hr. Spielmann fest hinzu, die Molken, 
ohne den Päfigeen Theil, ſeyen an sur En 
nen zu bringen. | 
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vr. Bucquet unterſuchte die Fluͤſſigkeit, welche 
A die Frau Souchet, nachdem man ihr die 
Schamknochen, da wo fie durdy einen Knorpel mie 
einander vereinigt find, entzwey gefchnitten hatte p 
von ſich gegeben Hat. Sie war gar nicht, wie die 
Feuchtigkeit, die von ber Oberfläche des Bauchfells 
ausſchwitzt. Ste gerann weder im Feuer, noch 
von Säuren, noch von Weingeif, Ihr Geruch 
mar zwar faul, aber fade, und fie braußte mit 
Säuren auf Vler ford davon gaben, aach dem 
Abdampfenim Sandbade, ungefähr acht und vierzig 
Orane eines braunen ar weiches “ —* 
RKohlen 
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Hohlen aufblaͤhte, vielen welßen und laugenhaften | 
auch von ſich gab, und fit; nur, ale Kohle, enta 


zündere, Diefer Rückftand loͤßte fi ch ganz inWah 


fer und Weingelft auf; Die Aufloͤſung tes bep 


dem Durchfeihen auf dem Loͤſchpapier, vier Grane 


eines Salzes zuruͤck, welches Korhfatziuft ausftieg, 


da man Vitrioloͤl Darauf goß. 


Aus diefen Berfuchen ſchloß Hr. Bucquet, 
dieſe Feuchtigkeit fen Harn, der aber Anfangs mes 
gen feines Geruchs unfenntlich war, und von dems 
jenigen fehr werfchleden iſt, ber fi 6 In der Blaſe 
aufgehalten hat. Es läße fid) daraus vermuthen, 
daß der Harn in biefer Höhle einen befondirn Cha» 
safter annimmt, und, wenn er einige. Zeitlang 
darinn gemefen ifl, von dem S in den, Prime 
je ———— rg es | 





IX. 
"apgnikehng der Arzpen aus dem A | 
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J end bakändefangen, bie itertßen 
Y Körper zu en ; welche man in der 
Anh 


! er Hiftolte 6 srrsa. 
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Arzneykunſt gebroucht. Etr cheilt fie mit Car⸗ 
theuſern in fünf Claſſen, in ſcharſe, ſchleimige, 
oblichte, gewuͤrzhafte und erdigte, Diesmal han⸗ 
‚delt er nur von den erſten, welche uns die Jnſek⸗ 
u Ag Ameiſen, ſpaniſche Fliegen, — ar 
dſſeln und. Regenmürmer tiefen, 


| Die ‚Amelfen. geben. ähnliche Produkte, il, 
... Körper aus dem Pflanzenreiche, Aeine ſehr ſcharſe 
uchtige Säute, die ſich In der geringſten Wärme 
gerfieeut und veraͤndert; man erhält ſie gemeinig⸗ 
din, wenn man fie mit Weingeift oder Waſſer deftil. 
lie, aber baun har fie enicht alle mögliche Stärke, 


© gelcheer ethlelt fie Sr, Thouvenel, wenn er 
mit feuerveftem Saugenfolge getraͤnkee Tücher. auf 
Aneliengapte legte; fo Fonnte er dann aus den 
Tuͤchrn das aus beyden entflandeneMircelfalz leicht 
auslaugen, welches in Parallelepipede anſchoß. In 
der Saͤure ſelbſt tiehe er. viele Apnlichfeit-mit der 
Säure des Harn ſatzes. 


2) Ein lüdrigee Del, deffen Gegenmarr auch 
"das Teübmerden des, Umelferrgeifles bey feiner Mer. 
mi chung mie Waller anzeige. Es entwickelt ſich 
Bann ein ſtaͤrkerer Geruch, der die Lebereinftims 
mung biefeg Grundftoffs mit weſentlichen — 
dien vetraͤth. Bey Dieter Gelegenheit ſchlaͤgt He, 
Thouvenel vor, lieber ſpaniſche Flegen in: Meine 
-geift einzumeldhen, wie man € es En den. Ratofias 
macht. PS > dr a 
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3) Ein fettes Del, das ſich auspreſſen laͤßt, 
ſehr leicht gefrizret, vom Weingeiſt nicht angeqrif⸗ 
fen wird, und in allem den fetten Pflanzenoͤlen 

4) Etwas Erfraftives, das man durch Ko⸗ 
chen erhaͤlt, und das von gedoppelter Art iſt; ein 
eigentliches Extrakt, und In harziges (extracto- 
refineufe) Weſen. Loͤßt man das letztere in Wein⸗ 
geiſt auf, und dampft dieſen ab, ſo laͤßt es ſich, 
vermittelſt des Aethers, wieder in zween andere 
Thelle ſcheiden. Dieſer loͤße nemlich eine fette 
wachsartige Materie auf, und läßt einen Theil Er⸗ 
trakt zuruͤck, das fid) In Waſſer auflößt. Aus bie- 
fer Erfahrung vermurher Hr. Thouvenel, daß, 
was bie Scheidefürftier refino - extra&tif genannt 
haben, in den Ameiſen, und wahrſcheinlich felbft 
in den Pflanzen nur eine einfache Miſchung iſt. 


8) Ein geruch⸗ und geſchmackloſes haͤutlges 
Gewebe, welches noch nicht genug beſtimmt iſt, 
und den Weingeiſt nur ſehr wenig färbt 
Die Bienen und Wefpenfäure Ift ägenber, 
als die Ameifenfäure. Die fette Materie in dem 
Bienen und Welpen iſt nicht flüffig, wie in den 
Amelfen, fondern vielmehr wie Wachs. Das Er⸗ 
srafe ift nur an Geſchmack und Farbe verfchleden. 
Die DB und Maywuͤrmer haben Ken. 
Thouvenel eine ſehr ftinfende Fluͤſſigkeit, eine 
färbende Materie, ein Ertrafe und ein fertes We⸗ 
Chem · Journal, 5ter Th. fen 





= 





246 4 x. eriderung each us den Ahierreiche. 


ſen gegeben das ſich in Weingeiſt und Aether auf⸗ 

loͤßt. Diefes Be wirkt ee ea ai bie 

Haut 
ui 


Die Zerglieberung der ſpaniſchen Stiegen hat 
ST Thouvenel am meiften beichäftige. ie ges 
ben außer dem veſten Gewebe, weiches bie Hälfte 
ihres Gewichts ausmachk, 1) ein gelbgrünes Ex⸗ 
trakt, faft wie Amelfen; 2) ein gelblichtes ge» 
fihmadiofes Del, das ihrer Tinftur mie Beingeift 
ziemlich. aͤhnlich fi eht; 3) eine vefte grüne öllchte 
Materie, die fehr viele Xıpntichfeie mie dem Wachs 
Bat, durdjaus. die gleiche Produfte giebr, und bie 
vornehmſte Krafe dirfer Inſekten in ſich enthält, 
Vielfaͤltlge Verfuche Haben Ihn überzeugt, doß das 
Ertraft den oͤlichten Theil ſo ſehr einhoͤllt, daß er 
ſich nicht ganz in Weingeiſt aufloͤßt. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeit hat ihm ein Mittel an die Hand gegeben, 
auf einmal: venhe Gudſtanzen auſzuloͤſen; er bes 
dient ſich nemlich eines Gemenges aus gleich vielem 
Weingeiſt und Waſſer, an) hat AR, Tinfeur fehr 
wirkſam gefunden. | B 


Die Maueraffefn — fd sei A 
Ihonvenel, mie die flelfchfreffenden Thiere von 
den grasfreffenben. Sie geben ein laugenhaftes 
Waller. Waͤſſerichte und geiffige Aufldfungsmirtel 
wirfen auf Extrakt und Del, welche von den glei⸗ 
chen Produkten aus den (panifdhen Sieg en nur 
durch ihren kdarfen und faugenfaften Sefömed 
abweichen. * 





treiben. 


IX. Berglieberung ber Arzneyen aus dem Thierreiche. 2147 | 


Hr. Thouvenel hat auch Maueraſſeln eln⸗ 
— er glaube aber, daß fie, ſelbſt in ſtar⸗ 
ken Gewichten, nur ſchwach auf Harn und Schwels | 


Die fpanitchen Stiegen wirken affgemeiner und 


fräftiger. Aeußerlich in ihrer Tinktur Finnen 


fie als ein ſtaͤrkendes, aufloͤſendes und abtreiben⸗ 
des Mittel in Flaſſen, Huͤft weh, in der umziehen⸗ 
den Gicht, in Seitenfchmerzen und andern Fällen, 
wo wir ſonſt nur DE Mittel haben, DRM 


A werben, | 


’ - ⸗ « F ” 
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uen das Verfahren des Herrn la Peyre, 


das Verderben des le —* 
— zu — 


Big an I crntshde Säfer;molche zur x Relſe — 
nſind, acht Tage lang mit Kalchwaſſer; dann 
wälht und fpühle man ſie mit großer Sorgfalt aus, 
und ſaut ve an; 3 — auf jedes Faß von vier, 
— 2 vier 
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4 xX. Ueber pas Verfahren des Hren.la Pepre, 


vler Pfunde geloͤſchten Kalches und acht Hith Vi. 
triolgeiſt, und auf jedes Faß von zwey (piece de 
deux), zwey Pfund Kalch und vier Loth Vitriel⸗ 
geiſt zu. Dann ſtellt man die Faller , mie zewoͤbn⸗ 
lich, und ſtatt bes Zapfens nagelt man ein Stud 
weißes Eifenblech an, das mehrere kleine Loͤcher 
hat ‚um der dufe fe fregen Zutritt zu laſſen. 


Die von der Geſ ſchaſt datu beflimnite 

Herren. Doiffonnier, Mlacquer, des Pertie⸗ 
ges, O’Arcer und Bucquet haben biefes Vers 
‚fahren jo genau, als es nur die Verſchiedenheit dee 
Derter und der Umftände erlaubte ‚ wiederholt, und 
ihre Verſuche fo oſt geändert, daß über bie Mord» 
wendigkeit oder Unnüglichkeit, beyde Mittel, wel⸗ 
de Hr. Ia Peyre vorgefchlagen bat, mit einander 
zu verbinden, Fein Zweifel mehr übrig bleibt, 


Allein aus allın tiefen Verſuchen laͤßt ſich 
nichts gewiſſes auf die Guͤte des Verfahrens ſchlie⸗ 
Ben, wenn es nicht eben fo auf dem Meere ziem⸗ 
Hch im Großen und auf eine fo authentiſche Arc 
wiederholt wird, daß bie Sache keinen ——— 
mehr leidet. 


Man ſollte alſo vorläufig ben. Minifer erfüs 
den, auf das erfle Schlf, welches dh Sinie.paflis 
ren. fol, 2) gum menigiten »ier Fälle (barri- 
ques). von. mittlerer Bröße, kie nach Hrn. la 
Deyte’s Art zubereitet, und unter den Mugen der 
dazu ernannten Commiſſarien mit gemeinem Waſ⸗ 
ſer angefuͤllt ſind; 








zwey 


— — — — — 


das aa B. MBufferd Aslangen Reifen zn verhäten, 148 
2) 43wey aͤhnliche Faͤſſer, bie man ohne alle 


Zubereitung auf dem Schiffe ſelbſt mit rend | 


ecke anfüllt ’ einſchiffen zu laſſen; 


. er bie Auffiche über alle dleſe Faͤſſer insbe⸗ 
ſondere dem Kapitain und dem Stab anzupers 


trauen, ſo daß niemand unter irgend einem: Vor⸗ 


wand, als in ihrer Gegenwart und auf ihren Be 
fehl; ‚fie — darf; 


4) zu befehlen, a6 aus tinem von ben vien. 
nah Hr. la Deyte’s Vorſchlag zubereiteten Fäfe 
fern bey feiner. Anlandung auf Isle de France oder 


einem andern Orte feiner Biſtlmmung, das Waſſet 


von bemfelben Rapitain, dem Stab auf dem Schif, 
ben vorneßmften unter der Kolonie 2c. gekoſtet, ges 
prüfe, und mie dem Waller aus einem derjenigen 
Faͤſſer, Die ohne weitere Zubereitung mit gemei⸗ 
nem Waſſer gefüle worden find, verglichen werde; 


x) daß bie vier übrige Faſſer an ihrer Stelle 


Bleiben, und mit dem gleichen Schiffe nach Frank⸗ 
relch urucktehren, ohne daß ſie waͤhrender Ueber⸗ 


fahrt, jemand berühren barf; 


6) baß man, fobald das Schif ——— 
nude ” dem Hafen felbft eines von denen drey nad) 
Hr. la Deyre’s Art zubereiteten‘ Waffırfäffern 
nimmt, fein Wofler mit der gleihen Worſicht un 
terſucht, koſtet, und mit dem Wofler In dem noch 


| übeigen auf gewoͤhnliche Weife gefülcen Waſſ rfaſſe 
| a : | 


83 tag 
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7) dag man die zwo uͤbrige nach Hr. la 
Peyre's Art, ſo wie das auf die gewöhnliche Weiſe 
mit Waſſer gefuͤllte Faß ſicher, und mit der noͤthi⸗ 
gen Vorſicht, damit ſich das Waſſer untermeges 
* aͤndere, nach Paris (ch! ir, ; und nebſt einer 


ren if, ber eöniglichen Glhlſchaft zuftelle, 


Hr. v. Sartine hat: bereits den Befehl ers 
eheile, dieſes Verfahren in Ausübung gu bringen. 
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Hr. Bucquet's Bericht von der Abhandlung 
des Hrn. le Comte über die KONNEN 


der FRE, * 


($: würde ungerecht ſeyn, alle ai, 
welche die WBelnpändter mit ihren geiſtigen Ge⸗ 


traͤnken vornehmen, durchaus zu verdtammen. Man 
muß ſehr wohl Kirjönigen Berfgungen, welche, in [0 | 


Bene fie die ©: UANER, & junder ER. naͤtzlich 





find, 
> ——— Wr 
S Er * 


+) Hiftoire ©, er 
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find, diejenigen, welche, indem fie den Geſchmack 
angenehmer machen, Der Geſundheit niche ſchaden, 
und endlich die noirklich gefährlichen Verfaͤlſchungen, 
die mit ſchaͤdlichen und: ‚giftigen — — 
won — —— ernst 


i Mass 


x 


"a6 halte bie Bermifhung 6 ih — * 
** ſchwachen, eines zu leichten mit einem ſchwe⸗ 
reren und nabehaftern,, eines folchen, der vielen 
Weinſtein und eine hohe Farbe hat, und wenig 
gaͤhrt, mir einem fetten leicht gaͤhren den Weine 
fuͤr nuͤtzlich weil beyderleh Weine, da fie fonft nur 
von mittlerer Güte ſeyn würden, dabeh gewinnen, 
Ehen fr billige ich Die Werfegung alten Aepfelmeing 
mic neuem, ober die Vermiſchung des Birnmoſtes, 
der weinche, geſund, aber ſtark iſt, mit ahnen 
in und matten Aepfelwein. a a 


"Andere eBufiße Finnen orten Be; , weil 
fie wenigftens nichts ſchaden. So fig: man Afche, 
Kreide und feuervefte Saugenfalze in einer gewiffen 
Verhaͤltniß, nicht nur anderm Weine, wenn er 
ſauer zu werden beginnt, fondern auch dem Obſt⸗ 
wein zu, wenn er offenbar ſauer iſt. Dieſes Ueber⸗ 
gewicht an Säure, ſo gering es auch iſt, fo, daß 
fie ſehr leicht aefärtige werden kann, macht tod) 
ben Geſchmack unangenehm. Das Mittelfolz, das 
aus ihrer Bereinigung mie dem Zufage: entſteht, tft 
in ſo unbedeutender Menge, baß man es: als nichts 


anſchen — um fo mehr, da die meiſten natuͤr⸗ 
84 lichen 
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lichen weinichten Fluͤſſ igkeiten eine tienliche — 
feldher Mietelfalze enthalten. | 


Die Verfaͤlſchunq durch Siberalärte unb Bley 
weiß iſt die gefährlichfte.  Dirfe Körper geben biee 
fen Klüffigkeiten , indem fie ihre überwiegende Eäus 
re ſaͤttigen, eine Suͤßigkeit, die zum Triufen reizt, 
und eöpeliches Gift in den Eingemeiden anhäuft. 
Sie zu entöeden, ift alfo wirtlich eine REN von 
— 


Man at darzu Witrlolfäure r orfenifatiiche. 
Echroefelieber und. bie a — 
vergeſchlagen. in 


er halte bie, cd offeln die a 
men darnach einen Weinhaͤndler verdammen, und 
einen Käufer aufmerffam machen fann. Wirflid) 
kann die Vitrielfäure die Gegenwart des Bleys in 
weinichten Fluͤſſigkeiten nicht anders offenbaren, als 
‚Indem es dieſes Metall unser der Geſtalt eig2s weis. 
fen Salzes niederſchlaͤgt. Nun briage aber diefe 
Säure die gleiche Wirkung, wie auf Bley, alfo 
auch auf Kreide und Werinfteinfaigperwor, weil die 
Salze, die aus dee Wereinigung der letztern mie 
ber Säure bes Weins entſpringen, ſich in Ku 
gen Feuchtlgkelten nicht auföfen. 


Arſenikaliſche und — Shhheſelebe, 
Boyle's rauchender Geiſt und andere Arten der 
Schwefelleber geben Feine fihjere Proben, weil fis 

ur die 


| Ken. le Comte, uber die Berfälfgung ber Obfiweine: 153 


die Gegenwart bes Metalls nur dur die Farbe 
des Miederjchlags anzeigen, den fie verurjachen, 
Aber oft kommt diefe Farbe von der Farbe der Flüfe 
figfeie ſelbſt, wenn fie ſehr dunkel iſt; und dann 
Pann jedes Metall dieſe Farbe verurfachen, Laß 
man alfo ein wenig Eifen, das ohne Schaden in 
der Fluͤff igkeit ſeyn koͤnnte, von dem betruͤqlicher 
Bil? biygemiſchten Bley nicht unterſcheiden koͤnn⸗ 
ee, Diefe Fluͤſſigkeiten geben alſo nur eine Anzige. 


Der fiherftie Weg ift immer, bas Bley 
wieder herzuftellen. Man dampft in diefer Abfihe 
eine gewifle Menge der verdächtigen Fluͤſſigkeit ſo 
weit ab, bis fie fo tik, als ein Exttake, iſt. Dies 


muß ‚aber niche in glafürten Gefäßen, aus deren — 


Glaſur ſich leicht etwas Bley einmenget, ſondern 
in gläfernen oder wenlgſtens in unglaſuͤrten irrde⸗ 


nen Gefäßen gefchehen. Man bringe alles in einen 


bedeckten Tiegel, den man mitten zwiſchen Kohlen 
ſtellt. Sobald man feine Flamme mehr gewahr 
wird, und der Tiegel' roch zu glühen anfängt, 
nimmt man ihn aus dem Feuer, deckt ihn uf 
wonn er kalt iſt, ſondert das durch das brenn⸗ 


bare bes RN wieder — Bler 3 
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2, 18. BR Genen berStras 
— Bi St. Blays zu Paris, bey der Arche zum. 
ia m gen. Grabe, ‚bat. fünf bis ehe. Zolle ins Geo 
olertr. Esii in Quaberflein gehau n, und durch 
drey el lerne ——— osrichloffen. Schon im Wins 
| termonat von 1746 gab es einen häßlichen Geruch, ä 
und dieſer wurde bis in den Jenner 1747 immer 

icker, Um tiefe Zeit geſchah es, daß die Frau. 
vom Haufe, ale fir, des Abends in den Hof sieng, 
in weſchem es ift, den ©: :ftanf ro), den es von 
ſich gab und nachfehen wollte, ob er davon kaͤme, 
doß zu viel Waſſer darinn iſt. Eie brachte alfo ein licht 





"= nähe, und plöglich fah fie eine große Flamme ent. 


ſtehen, welche bald mit einem flarfen Getoͤſe zur 
Defzung ee Diefe —— verbrannte 
ir die Augenbranen und einen Theil ihres Kopfpu⸗ 
ges. Nachdem ſie aufgehört hatte war auch Sr 
Geru 





nen 








* 
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Geruch gaͤnzlich vergangen. Aber nach und nach 
Fam er wieder, und wurde fo un rtraͤglich, als zu⸗ 
vor. Die jungen Leute gebrauchten Bas gleiche Mit. 
tel, ihn zu vertesiden , und es gelang Ihren immer 
| mit brannendem Stroh. Sie wiederholten dieſen 
WPerſuch mehrmahlen, und immer mit dem gleichen 
Erſolg. Die Staͤrke der Flamme und des Knalls 
war immer in gleicher Verhaͤltniß mit der Stärke 
des Geruchs. Man Iles mir diefer Seluſt igung 
nach, weil man An „tas Gewölb des Waſ · 
ferbepälters zu erfhüttern, welches an dem Pflaſter 
bes Hofes, morinn es iſt, ſchon geſchehen Pas 
Seit der letztern Entzündung hat man diefen 

ruch nicht mehr bemerkt. Der Behälter, bat Rn 
auch nicht wieder angefuͤlle, weil man nicht gende 
thigt war, ihn aus zuſchoͤpfen. Vielleicht as 
Waſſer — An 0 dm Boden 

| ben: de ne 











über die rn re Kufe, die ei na er Mn ae n 
Waffern aufftelge, worinn PM lanzen oder. 7 ie n 
faulen, kann diefe eüeraung Rise mehr in Er⸗ 
— ſetzen. 
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Deo Corte bat * ih itee — 
ckung und Ausdehnung dieſer beyden Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten angefangen. Seine Verſuche haben ihm 
gezeigt, dab das Quedfilber, was die he, | 
betrife, empfindlicher iſt, als der Weingeiſt, ob 
es fich gleich nicht fo gut und IR — als | 
der — | ' iX 
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De —— der — Baflı er, 
‚deren. Kenntniß der Koͤnig der Geſellſchaft 
zugeeignet bar, Ift eine von den Fünfktichtten che» 








mmijchen Unterfuchungen. Folgende Brundfägs föne 
nen denen, welde ih bamit beſchaͤftigen wollen, 
zur Anleitung dienen. 


1) Muß man bie Schwere des Wallers vers 

self eines Areometers und den Grab feiner 
Wärme durch ein gutes Thermomerer beftimmen. 
Zu gleicher Zeit muß man aber ben Grad der Wärs 
me in der Luft unterfuchen, und ſich zur Verglei⸗ 
dung zweyer Thermometer bedienen; auch um 
allen Irrthum zu verhuͤten, den Verſuch zu meh⸗ 





‚seren Stunden des Tages wiederholen. 


Morhmendig müffen aud) bie Tperniometer j 


welcher man ſich darzu beblenr, mit Queckſilber ges 
| ig Br Sie find die einlgen, rn und 


er 
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regelmaͤßlgen; fie find überdies‘, bey ber geringften 
Meränderung von Wärme und Kaͤlte, viel empfind⸗ 
licher, als winn man fi) darzu des Weingeiftes 
bedient, Thermometer von dem letztern laſſen ih) 
auch) felten wohl mit einander vergleichen. 
2) Man muß bie Farbe des Waſſers, den 
Grad friner Durcfichtigkeie, feinen Geſchmack und 
Geruch untericheisen, Man muß unterfuchen, ob, 
wenn man es in Flaſchen aufbewahrt, ein Sag 
niederfällt, und bie Sarbe, die Menge und, die 
Natur dieſes Satzes angeben. 
03) Men muß prüfen, ob das Weſſe ie Blaue 
Farbe des Beilchenfaftes in die grüne verwandelt. 
4) Man muß feben , ob etwas daraus nie⸗ 
derfäll, ‚ wenn man zerfioffenese Weinfteinfalz 
darauf gießt, und Die Menge und — des Bo⸗ 
— ae MS * 








* Wenn das aa bavon nur wenig oe be 
faft mie ein Opal wird, und er ihhnden u 
aus niederfallen, fo it dies ein Anzeichen von der 
Gegenwart ber Bierloliäure in dem Waffer, denn 
dieſer Borenfog IR Eilbervitriol, Wird aber das 
Waſſer von ver Silberaufiöfung.mart weiß, und 
es fallen weiße Flocken nieder, ſo iſt dies ein Be⸗ 
weis, daß Kochfalzfäure in dem ae iſt: denn 
dieſer Bodenfag ift Hornfilber. Hft geſchieht es, 
daß dergleichen Bodenfäge zwar Anfangs weiß find, 
aber nachher Vellchenblau oder ſchwarz — 
eie 
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Dileſe Veraͤnderung kommt von der Gegenwart ei- 
nes fetten ober brennbaren Weſens in dem Ba NR 


fer Her. 

6) Der Aufguß von Satläpfeln diene weun 
er In das Waſſer gegoſſen wird, darzu, die Gegen. 
wart bes Eifeng zu eutdeden. Das Wafer nimm 
in biefem Falle, mehr oder minder, eine er ich⸗ 
te, eine Durpur sober Yelldhenforbe an, 
07) Die Gegenwart einer feywfelicheen oder 
brennbaren Materie entdeckt man durd) ein Silver, 
bied), welches man in das Wafler legal. 

8) Um das Doſeyn und die Natur der mans 
cherley Luftarten zu kennen „mit welchen das Waſ⸗ 
ſer getraͤnkt ſeyn kann, muß man eine Flaſche mit 
dieſem Waffer anſuͤllen, an ven Hals der Flaſche 





eine ſchlaffe Bloſe veſt binden, und ana die Slofe 


erwärmen; bamie fih die in dem Waffer etwa be⸗ 
findliche Luft loßmachen kann. Die erhaltene Suft laͤßt 


mian dann in ein mit Lakmustinktur angefuͤlltes Glas 
gehen, und ruͤhrt das Gemenge um. Veraͤndert 
die Tinkeur ihre Farbe nicht, und wird nichts von 


der gufe verſchlungen, fo fehrt man das Glas un, 


und hält eine brennende Kerze. an feine Mündung. 
Entzuͤndet fih das, mas aus der Flaſche austün. 


ftee, fo enthalt das Waſſer brennbare $uft. Ent 


zuͤndt es ſich aber nicht, ſelbſt dann nice, wenn 
man die Kerzein bie Flaſche bineinfteete, ſo iſt die 


—* 


| 
| 
| 


In dem Woſſer enthaltene Luft entweder reine oder 
phlogiftifirte tuft. Im erſten Fall wird die Kırze 
Inder Flamme fortbrennen, im zweyten hingegen 
wird fie austöfchen, Wenn vie Sofmustinfeur von 

der 
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der übergegangenen Luft roh wird, fo Ift dieſe Luft 
velte. Allein, da fie ſich ofe mit gemeinen Euft 
vermifche, fo muß man etwas rüfteln, bis das 
Waller die Säure eingefchluckt hat. So fann man 
zugleich die Menge der reinen Luft beſtimmen, wel: 
che das Waffer nicht eingefchlude a. 


Man erife ofe mineralifche Waller an, in 


welchen nur fehr wenig von einer ſolchen Luftart 


enthalten, und diefe nod) überdies fo veft gebunden 
iſt daß fie das Kochen nicht loßreißt. In diefem 
Falle muß man das Waffer in eine gläferne Retorte 
gießen, und an diefe eine Worlage anlegen, nach⸗ 
dem man zuvor In bie legtere etwas Lakmustinktur 
gebrache hat. Nun bringe man das Waller zum 
Kochen ; fo reiße fich Lie Luft loß, und dringt, wenn 
fie faurer Arc iſt, In der Lakmustinktur eine Röche 


hervor. Auch ift es ſehr gut, bie mineralifhen 
Waſſer nach dem Kochen zu unterfuchen, um zu 


willen, ob fi) ihr Geſchmack nicht geändert Hat, 


und ob fie nicht einen Sag gu Boden fallen laſſen, 


von welcher Natur dieſer Sag tft, und mie viel 
Davon niedergefallen iſt. | ae 


9) Man bampft sehen bis zwölf Quartiere 


eines ſolchen Waſſers langfam in einem gläfernen 


- oder filbernen Gefäße fo weit ab, bis nur noch ein | 
 Duareier übrig iſt, oder bis fih auf dem Boden | 


ein merflicher Sag gezeigt hat; dann feihe man 
alles durch, um bas Waſſer von Dem Bobenfage 


zu 10) Man 





a mi > a 
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10) Man muß ben Gſchmack bes abge 
dampften Waſſers unterfuchen; pruͤfen, ob es die 
Farbe des Veilchenſaftes in die gruͤne verwandelt, 
und mie Säuren aufbraußt. Diefes würde ein 
taugenfalz bemweifen; Denn gewöhnlicher Weiſe thei⸗ 
len Saugenfalze und Kalcherde dem Waſſer die Ei⸗ 
genſchaft mit, den Veilchenſaft grün zu machen. 
Allein in einem ſtark abgedampften Waſſer hat 1% 
gewiß olle Kalcherde zu Boden geſetzt. " 


11) Wenn man das Waffer langſam und 
nach und nach vollends abdampft, fo bekommt man 
die Sale, bie es enthaͤlt. Die gewoͤhnlichſten ſind: 


4) Glauberiſches Salz. Es ſchleße in Kleine 
Nadeln an, die an ber Luft verwittern; es hat eis 
nen bittern Geſchmack, kann durch feuerveftes Lau⸗ 
genſalz nicht zerlegt werden, und ſchlaͤgt das Sil⸗ 
ber aus dem.  ORelbergfir,, als ‚eiberoitsiet 
nieder, ' 

b) Sploifhes Sleberfals. & filepe in Bir. 
fel an, das Vitrioloͤl treibt Salzgeift daraus, und 
es ſchlaͤgt das Siter, aus‘ dem⸗ — als 
5 nieder. 


go) —— E⸗ “RE wie Siaubeiire 
Ei, in Nadeln an; aber feine Erpfalen verwit⸗ 
gern nicht an der Luft. Es har einen hr bittern 
Geſchmack, und ſeine Auflöfung in reinem Waffır 
wird von feuerveftem Laugenſalze, von cauſtiſchem 
flüchtinem Laugenſalze, und fogar von Kalchwaſſer 
niedergefchlagen; allein was Hier niedergefchlagen 
Ecem. Journal. ster Th. wird, 
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wird, verwandelt fih im Feuer nicht in lebenbis 
gen Kalch. Das Silber wird durch dieſes Sal; au 
bem Scheidewaſſer, als Silbervitriol gefält. 


d) Feuerveſter Salmiak. Er nimmt Beine 
regelmaßige Geſtalt an, ‚und zeige fih. nur, wenn 
die Fluͤſſigkeit beynahe gang abgebampft ift. & bat 
einen fehr bitteren Geſchmack. Aus feiner Auflöfung 
in Wafjer fällt auf Zugießen von feuerveftem Laugen⸗ 
ſalze eine weiße Erde nieder, welche nichts anders 
als Kreide iſt, und im Feuer zu Kalch wird, Cau⸗ 
ſuſches flüchtiges Laugenſalz und Kalchwoſſer fehlas 
gen nichts Daraus nieder, wenn ber feuervere 
Solmiak rein iſt. Wenn ſich zuweilen ein ſchwa⸗ 
cher Bodenſatz zelgt, fo kommt dies von ber Beys 
mifchung des murlaciichen Bitterfalges. Vitriolol 
treibt aus dleſem fruerveſten Salmlak rauchenden 
Solzgeiſt aus, und das Silber wird dadurch aus 
enge Auftöfung als Hornſi lber — 


9 Der Eiſenvittlol findet m ſelten in mi⸗ 
neraliſchen Waſſern. Wenn er vorkommt, ſo ſchießt 
er in kleine gruͤnlichte a von einem anziehen, 
den Geſchmack an. Dieſe Erpftallen werden im 
Feuer leicht zerflößrt, und darinn roth. Aus feis 
ner Aufloͤſung in Waſſer ſchlaͤgt feuerveftes faus 
genſalz einen gelb . gruͤnlichten Sog, Blutlauge 
Berlinerblau nieder, und der Auſguß von Gall⸗ 
äpfeln thellt — eine INNE, AUAEN, 
farbe mie 


| * 
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Die Proben mit ber Blutlauge koͤnnen fehr 
leicht zu Trugichlüffen verleiten, vornemlich wenn. 
man fich ihrer bediente, um die Gegenwart des Ei⸗ 
fens und feine Menge in mineraliſchen Waſſern zu 
beſtimmen. Da die Blutlauge immer (don vieles 
Berlinerblau mit ſich führe, das man durch jede 
Säure daraus niederichlagen kann, fo gefchlehe es 
oft, daß das Berlinerblau, welches man bey der 
Vermiſchung der Blutlauge mit mineralifhem 
Waſſer erhält, [bon zuvor in der Blurlauge war, 
und erft durch Die Säure in dem mineralifchen Waſ⸗ 
fer loß gemacht wurde, ſo, daß alſo dleſer Verſuch 
nur. dann. zur Entdeckung bes Eifens dienen kann, 
wenn man dem mineralischen Waffer etwas Säure 
zugefege hat, und ber Verſuch mit den Gallaͤp ſeln 
die Vermuthung beſtaͤtigt. 0 


f) Feuer veſtes Laugenſalz. Es fhleße niche 
in Ervftallen an, und findee fich In der Fluͤſſigkeit, 


welche zulege übrig bleibe, mit feuerveſtem Sal⸗ 
wiak vermiſcht Min erfennt es an der. grünen 


Farbe, die es dem Beitchinfafte mittheilt und an 


feiner Vereinigung mit Säuren; und beſtimmt ſei⸗ 


ne Art nad) den ar die es mie — 
bildet. 


Oſt geſchleht es, deß bas Iegte von — 


E mineraliſchen Waffer nachdem man es abgedampfe 


| 


hat, wie eine Murterlauge, nicht mihr in Cry⸗ 
ftollen anfchießen will. Dann muß man: das Ab- 
dompfen fo weit treiben, bis alles. ganz trocken ift, 
den Nüdftand In MWeingeift aufloͤſen, und Dielen 

| ı2 — 


% 
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gelinde abdampfen; ſo fchießen afle Salze dar⸗ 
aus leicht, eines * dem andern in Erafale 


len an. 


12) Der — von Nr. 9. Be ge⸗ 
meiniglich aus Kalcherde und Selenit. Oft enthäle 
er Eiſen; dieſes erkennt man an der gelben oder 
draunen Farbe. Um dieſe verſchledene Materlen 
von einander zu ſcheiden, waͤſcht man den Boden⸗ 
ſatz mit deftillircem Eſſig, von welchem man fo viel 
zugießen muß, bis ſich Fein Aufbrauſen und kelne 
andshr Zeichen von Auflöfunig mehr zeigen. Man 

ſeihe die Flüffigkeit durch‘, und waͤge den Ruͤck⸗ 
end ab; der Abgang an Gewicht kommt auf bie 
Rechnung ber Kalcherde, welche ber Effig aufge 
* hat, Duͤnſtet man biefe Flüffigkeie ab, fo ers 
bält man aus der Vereinigung des Effigs mit 
der Kalcherde ein — in — 
Mabeln, 


! Iſt in dem, was auf * töfchpapler Juri, 
bleibt, Eiſen, ſo kann man es ſcheiden, wenn man 
nur ein wenig ſchwachen Salzgeiſt darauf si 
Gemeiniglich bleibe nur Selenie zurück, 


Die angeführte Verſuche ſind aber nicht die 
einzigen; die man machen kann, Es bleibt Immer den 
Einfichten bes Scheidekuͤnſtlers, der fich mit der 
Serglieberung diefer Waſſer befchäftige, -überlaffen, 

Das zu ergangen, was man bier hinweglaſſen konn⸗ 

te, oder Verſuche zu machen, bie fih nur auf 
— ſeltenere — ii anmenden laffen. 
Einige | 


⸗ 
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Einige Scheidefünftler pflegen noch weit meh⸗ 
rere Merfuche anzuftellenz; allein fie find meiſtens 
unnüß oder verdächtig. So iſt 3. B. die Aufloͤ⸗ 
fung des Queckſilbers in Salpeterfäure, deren man 
fich bediente, um die Gegenwart der Vlerlolfäure in 

mineraliſchen Waſſern zu entbecken. Wiele gleus 
ben, daß, weil bie Vitriolſaͤure mit dem Queckſil- 
ber mehr verwande If}, als bie Salpeterſaͤure, es 
Eönne niche fehlen, jene müffe in dieſem Falle mie 
dem Dueckfilber fich vereinigen, und mit gelber Far⸗ 
be, als mineralifcher Turbich niederfallen. So bald 
fie alfo aus einem mineralifchen Waſſer auf das Zu⸗ 
gießen einiger Tropfen jener Dueckfilberauflöfung et⸗ 
was niederfallen fehen; fa find fie von der Gegen, 
wart der Vitrlolfäure in dem Waſſer überzeugt. 
Inzwiſchen ift Diefe Probe nichts weniger, ols zus 
verlaͤſſig. Denn, wenn bie Queckſilberaufloͤſung 
zu viele Säure hat, fo. fälle ſelbſt von Waſſern, 
die noch ſo viele Wieriolfäure enthalten , nichts bar- 
„aus nieder; und iſt fie mie Merall überlaten , fo 
gliebt fie ſelbſt mit dem reinften deſtillirten Waffır 
eine Menge von foldyem gelben Nieberjchlage. 
Es waͤrte zu wuͤnſchen, daß Leute, welche 
‚Sid mit Unterſuchung mineraliſcher Waſſer beſchaͤf⸗ 
‚tigen, auch) Ihren Sag an der Quelle ſelbſt, und 
die Materien, weldye fid) Davon fublimiren laffen, 
‚prüften ‚ und daß fie uns zugleich eine Maturge. 
ſchichte deu ‘Bodens, aus welchem fie hervorquellen, 
‚und der benachbarten Berge, in welchen fie wahr, 


ſcheinlich entſpringen, lieferten. 
43 xy. 
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— v. — Abhandlung — neue 
Mittel, Die Zubereitung und den Ge— 
brauch des EUR, zu ver: 
beſſern — 3 


Des — if eines * ; mässlofte 
und ficherften. Arzneymittel, und nur Un— 
wlſſenheit kann ſeinen Gebrauch gefaͤhrlich machen 
Die franzoͤſiſchen Aerzte haben ihn zuerſt ale 
Brechmittel, felbft als eine aufloͤſende und abſuͤh— 
rende Arzney befanne grmadht. Ohne Zweifel hai 
er auch nod) andere Kräfte, und vor allen andern 
Spießglasmitteln den Borzug Man findet in ber 
Apothekerduͤchern verſchi dene Vor chriften zu feine 
Zubereitung ; aber jeder aufaeklaͤrte Arzt kennt da: 
Mangelhafte diefer Worfchriften, und die Unbe, 
quemlichkeiten, die ſich wegen des veraͤnderlicher 
und ungewiſſen Grades der Brechkraft bey feinen 

Gebrauch) äußern. 
Miemand hat dieſes beſſer erklaͤrt, als dei 
olehrte — des — de x: 
er, 


gr M Fi = 
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Vormittelſt einer onimonlalifchen Grundlage, bie 
er zuerft angezeigt hat, und deren Zubereitung nie 
mals anders, als gleichförmig feyn Fann, bar er 
eine beflere Art angegeben, einen Brechweinſtein ‚zu 
machen , der einen immer beftändigen und unveraͤn⸗ 
derlichen Grad von Brechkraft hat. 


Man waͤre alſo allenthalben gewis, einen 
Brechweinſtein zu bekommen, der die vornehmfien 
Vortheile verſchaft, die er verfchaffen foll, wenn 
man fich allenehalben genau * bh Borfchrift 
richten wollte, 


Indeſſen bemerke ich doch auch an dieſem 
Brechweinſtein, fo wie an andern mit weniger Kunſt 
zuberelteten, einen weſentlichen Fehler. Wenn er 
einmal aufgelößt und auch fehr in dem Waſſer zer 
eheite ift, fo ſetzt fich ein großer Theil daraus nieder, 
und bleibe ,‚ man mag auch fchürteln und rühren, 
wie man will, an dem Gefäße hängen. Dies 
muß nothwendig bie Wirkung ber Brechtränfe, 


die man den Kranken zu beflimmten Sünden sieht, 


| on und unſi cher machen. 


Da dieſes aber offenbar — kommt daß 
der Brechweinſtein noch nicht aufloͤslich genug iſt, 


| fo glaubte id}, das einige Mittel, dieſen Fehler zu 


verbeffern, wäre, ihm den gröften möglichen Grad 


von Auföslichfeit zu verſchaffen. 


Ich habe dar zu zwen einfache und leichte Mies 


td gefunden, durch die ich eine neue ganz außeror- 
— X — 


dent⸗ 


108 XV. He. Saffone, handlung 


bentliche ‚aus theoreti chen Grundfäßen nicht zu er⸗ 
klaͤrende Verbindung hervorbringe. | 


Ich nehme Brechweinſteln und gereinigten 
Salmiak, beyde zart geſtohen und won beyden leich 
viel; ich veiöe fü fie einige Augenblicke in einer qläfers 
nen Reibſchale unter einander; ich gieße bernad) 
weniges deftillirees Waſſer, z.B. brey Theile oder 
auch weniger auf eitten Theil der vereinigten Salze; 
ohne alle Hige verbinden fie ſich auf das innigſte 
mit einander, und löfen ſich volkommen in Waffer 
auf, Das Waffer läuft klar und hell, ohne etwas 
Darauf zuruͤckzulaſſen, durch das söichpapi er durch, 
und läßt auch in ber Ruhe und Kälte nichts nie 
berfallen. Das neue Spleßalas ſalz behält aber alle 
feine BrechPraft; nur daß man jegt, um bie gleihe 
Wirkung zu haben, das Gewicht verdoppein muß. | 


Ich mache hier folgende Bemerkungen. 


1) Kein anderes der bekannten Mietelfalze, 
in welchen die Kochſalzſaͤure nicht einen Beſtand⸗ 
shell ausmacht, vereinigt fih mit dem Brech⸗ 
weinſtein fo, daß eg ihn auflöslicher machte, 


2) Das Alandrothſalz entſteht gleichfalls aus 
ber Verbindung des — ——— mit Sal⸗ 
miak ober Kochſalz 


3) Wenn eines * — — biefer beyden 
Salze zu gleichen Theilen mie wohl getrodinetem 


u Ibervitriol vermifche, die Mifchung mit et⸗ 
was 
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was kaltem deſtillirtem Waſſer angefeuchtet, und 
mit einem glaͤſernen Stempel gerieben wird, fo 
wird die Fluͤſſigkelt ploͤtzlich truͤbe und dunfelgelo; 
hält man aber einige Augenblicke länger mit dem 
Reiben an, foverfchminder die gelde Farbe wieder, 
und es wird alles wieder Flat; fo bieiven alſo bey 
de Salze, ohne jemals. wieder niederzuſallen, in 
wenigem Waſſer aufgeloͤßt. 


Diefe Erfcheinungen haben viele Aehnlichkelt 
mie der groͤhern Auflöslichfeie, die der Brechwein⸗ 
flein auf die angezeigte Art erhält. 


Ich habe auch in mehreren wieberholten und 
verglichenen Proben bemerfe, daß, wenn man mit 
dem Brechweinftein auf die gleiche Art ſtatt des Sale 
miaks Kochſalz vermifcht, Das gemijchte Salz eine 
viel geringere Brechkraft äußert „und — auf 
den Stuhlgang treibt. 


Ich füge zum Beſchlus noch eine — 
von der heilſamen rn eich Brechwein⸗ 
* bey. %i 


Ein junger Menſch, — von " an 
abren, von einer guten Leibesbeſchaffenheit und 
einem guten Temperamente, wurde von einem drey» 
tägigen Sieber überfallen. $änger als einen Monat 
‚wollte er durchaus nichts gebraudyen, band ſich auch 
en feine Lebensart. Das Fieber fieng an, doppelt 
dreytaͤgig zu werden. Nun führte man far und oft 
ab, und nachher gab man Fieberrinde. Das sie 


ber hörte auf; der Kranke hielt fich nicht, wie er 
95 ſollte, 
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ſollte, und wurde ſehr mager. Das Fieber zeigte | 
fi) als viertägig; mon grif wieder zuben.abführene | 
den Mitteln und zu der Fieberrinde. Die Anfälle | 
perioren ſich; aber unvermerft wurde der Ader⸗ 
flag fat beitändig Flein, häufig und fieberhaft. | 
Statt des gewöhnlichen Schauers haste er alle 
Abend nur eine ſchwache Empfingung von Kälte in | 


Füßen und Händen, und auf diefe folgte eine fcharfe 


brennende Hige. Täglich. wurde der Kranke mager 


rer und ſchwaͤcher; ein Schwindfieber zehrte ihn 


ab, Dun wurde ich um Rath gefragt. Die all 
gemeine Auszehrung, die Trockenheit ber Haut, die 
allenthalben rauh und gleichfam gefchupt war, der 


ftarfe Widermillen gegen alle Speifen, die der Ma» 
gen ohnehin nur ſehr ſchwer verbaute , ein ſchmerz⸗ 


haftes Spannen in der Gegend der Leber, die von | 


Galle vollgepfropfe war, alles zeigte beträchtliche 
Veränderung In den weſentlichen DBerrichtungen 
der ehierifchen Haushaltung und eine fehr nahe Ges 
fahr an. | are 





u — 


Ich erinnerte mich aus den Denkſchriften der 


ebimdurgifchen Geſellſchaft an bie glückliche Wirfung 
von dem ununterbrochenen Gebrauche abführender, 
ſeldſt heftig wirfender abführender Mirtel, die zwar 
jeden Tag, aber fo, daß eine Dofe in 12. 15 gleis 
che Theile geteilt, und nur eine von biefen auf ein 
mal gegeben wurde, verordnet wurden, in langwie⸗ 
rigen, felbft mie den beſchwerlichſten Zufällen be 
gleireten Kranheiten. Eo glaubte id nun aud) 
meinen drechweinftein gebrauchen zu koͤnnen. Ich 


loͤßte 
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loͤßte ein Gran deffelbigen in vier und zwanzig $öfe 


feln eines Gemenges aus gemeinem und Pommeran. 


zenbluͤthwaſſer auf, und lies den Rranfen alle halbe 
Stunde einen söffetvoll nehmen. Nur die zween 
oder drey Tage war ber Magen nod) ſchwach, aber 


ohne Ekel und Schmerzen. Vlermal des Tages 
erlaubte ich ihm, ein wenig Brodfuppe mit ſchwa⸗ 
her, Flelfhbrühr; das war die einige Nahrung, 


In Zeit von drey Wochen verftärkte ich das Ges 
wicht des Brechweinſteins für jeden Tag um einen 


‚halben Gran; und damit bielt id) ſehr genau über 


ſechs Wochen an. 
Bald erfuhr ich bie Kraft dieſes Mittels, 


Der Kranke fühlte fich beffer, als jemals; nach und 


nach wurde die Haut weicher, fhöner und feuchter. 


Der Harn flos ftärker, die Zunge wurde feucht, 
die Speicheldräfen ließen vielen Speichel geben, 
die Galle fieng an von felbft, und auf einfache Rips. 
ſtlere zu fliegen. Die Esluſt Pam wieder; auch die 


Verdaͤuung ber Speilen , deren Menge ich vorfich“ 
tig vermehren ließ, gieng befler von flatten. Der 
Aderfchlag wurde weicher, weiter und minder haus 
fig. Die Auszebeung verminderte fid), und die 


# Kräfte fiengen wieder an ſich einzufinden. Nach 


und nach) wurde es mit dem Kranfen immer beffer, 
und in Zeit von drittehalb Monaten war er ohne 


ein anderes — wieder — 
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Hr. Macquers Abhandlung uͤber die ſaure 
Seife, und Über die Bortheile, die man 
in. der Ausuͤbung Der Helllunſt davon 


ziehen koͤnnte *). 





Mer: giebe jeht den Namen Seife im Allge⸗ 
a Kein alien Körpern, die aus Del und ite 
gend einem Salzmefen beftehen, winn Die Bereinis 
gung fo ift, daß das Del durch die Vermittelung 
des Salzweſens in Waſſer oder Weingeiſt auflös. 
lic) geworden if. Nach biefem Begriffe gebe freys 
lic) die Anzahl SEN und a Seifen ing 


a 


Indeſſen Hat man bis * die letzte Zeit nur die 
laugenhaften Seifen wirklich gefannt. Solche, welche 
die Kunſt durch Säuren hervorbringen kann, und 
die Natur ſehr häufig im Pflanzenreich bildet, bat 
man gänzlich vernachlaͤſſigt; obgleich die großen Vor. 
theile, weiche bie erftern der Arzneykunſt und vielen 


Kuͤnſten verfchaffen , ſchon längft die Begierde haͤt⸗ 
ten 
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ten.einflößen follen, von ben letztern alle qchemiſche 
—— zu erlangen 


-Erfi feitdem die Mfademie von Dijon &8 zum, 
Gegenftande einer ihrer Preisfragen gemacht hat, 
bat man angefangen , aufmerfjamer Darauf zu wer- 
ben, Erſt ſeit Furger Sole habe ich einige Unter ſu⸗ 
ungen dorüder angeſtellt, die ich noch niicht bes 
kannt gemacht haͤtte, wenn nicht Hr. —5 die 
Bahn gebrechen haͤtte. 


Hr. Achard hat aber nur die Eefapriiget 
erzäßle, die ihm gelungen find , um bie fauren Sei⸗ 
fen zu bereiten, . welche er zur Abſicht harte, u 
folglicdy hat er noch andere, deren er nicht Mel 
Dung thut, in großer Menge machen müffen, Denn 
überhaupt zeigen ſich bey ‚den ſauren Seifen viel 
größere Schwierigkeiten, als bey ben Laugenhaften, 
und ich glaube nach einer. zlemlich großen. Anzahl 
von Verſuchen verſichern zu koͤnnen, daß es noch 
zweifelhaft iſt, od man die beſte Weile, ‚die volle 


kommenſte Safe felbft aus einer Are von Sun 


Säure zu machen, ‚gefunden ‚bat. Dies fomme 
‚von dem großen Unterſchled zwiſchen der Wirkung 
ber Säuren und ber Wirkung der Saugenfalze auf 
‚die Dele her. Diefer Unterſchled beruht vornemlich 
darauf, daß bie Saugenfalge, vornenslich Die feuer 

veſten, mann fie aufeinen gewiffen , leicht zu Geflime 
menden Grad von äßender Schärfe und Staͤrke 

gebracht find, beſtaͤndig und einfoͤrmig auf das Oel 
wirken; und opne es zu zerlegen, ober nur merfe 


| | ich 
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lich zu ändern, ſich mit ihm zur Seife ——— 
da hingegen bie Säuren, wenn man aud) alles, 
fo viel ale möglich, gleich macht, zu gleicher Zeit 
auf das aleiche Del auf fehr mannigfaltige Weife 
wirfen, und, es zu verändern, ſelbſt einen Theil 
bavon zu zerlegen , und mit ihnen mehrere Miſchun⸗ 
gen, welche merklich von einander verſchieden find, 
zu madyen im Stande find. Ein wefentlicher Um 
ftand, der bisher nicht fo bemerfe worden zu feyn 
fheint, aber mir bey meinen Erfahrungen ſehr 
auffiel. 


Um mich nicht in der — Menge 
von Sachen und Erſcheinungen zu verlieren, die 
bey den Verbindungen verſchledener Säuren mie: 
verfchiedenen Arten von Delen in Menge vorfoms‘ 
men, fo babe ich mich gegenwärtig nur auf, die 
Verbindung der Bitrioliäure mie Baumoͤl einge⸗ 
ſchraͤnkt; benn von dieſen beyden glau e ich daß 
fie dur) ihre Verbindung mie einander, ‚die beſte 
ſaure S:ife geben. \ | 


Da de Wittiol ͤure nicht — —9 bas 
Baumoͤl wirft, wenn fie nicht ſehr ſtark if, fo 
habe ich angefangen, der Vorſchrift des Hrn; 
Achard zu folgen. Sie geht nemlid) dahin, vier 
Loth einer fehr ſtarken Vitriolſaͤure in eine gläferne 
Relbſchale zu bringen, und nady und nach unter 
beftändigem Reiben fechs Loth Del zugugießen, wels 
ches zuvor faft bis zum Kochen heis gen wer⸗ 
ben muß. 

Ich 


— 
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Ich habe be Wiederholung dieſes Verfahrens. 
und bey Beobachtung aller Vorſicht, einen fhwars 
jen Riumpen bemerft, der nad) dem Erkalten die 
Zähigkeie von Terpentin, oder vielmehr eines halb 
verbrannten Sets, ober alten Bockſchmalzes hatte, 
und gefehen, daß diefe Morsrie,.wenn man ihr 
durch wiederholte Auflöfung in Fochendem Waller 
und nadıheriges Erkalten die überwiegende Säure 
genommen hat, mie eine wahre Seife, im Wafler 
und Weingeift außoͤslich iſt. Aber aus ihrer 
Schwaͤrze mußte ic) ſchließen, daß durch diefes 
Verfahren immer ein Theil des Oels zerftöhre und 
verfohle wurde, Diefen Umftand wollte ich zu vers 
* oder doch, ſo viel moͤglich zu vermindern 
ſuchen. 


Da 6 nicht Wweifeln — daß biefes von 
‚der ungleichen Wirkung des Bitriolöls auf das 
Baumoͤl kommt, weil die Miſchung niche ſo 
ſchnell und ſo gleich geſchehen kann, daß nicht meh. 
rere Theilchen dieſer beyden Materien einanber eher - 
und längere Zeit berühren , fo glaubte ich, daß, wenn 
ich das Del in einer Verbindung und durch Thellchen 
‚eines andern Wefens zereheile, wie es in der gemeis 
‚nen laugenhaften Seife ift, ber Säure darſtellen 
‘würde, die Verbindung leichter und gleicher , vlel⸗ 
‚leicht gar mit einer flarf verdünnten Bitriolfäure, 
‚und ohne, daß das Del eine — zu erlei⸗ 
den hat, vor ſich geben würde. 





Um 
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Um ben Erfolg dieſes Verfahrens zu ſehen, 
id) alſo in ber Kälte gemeine geſchabte Seife 
in fehr mäflerichte Vitriolſaͤure. Di Eeife wurde 
ſehr ſchnell angegriffen; Das Del ſchied fih, und 
ſammlete fid auf der Sbirhläche, und war, als {ch 
es genauer unterfuchte, ganz Rüfig und im Wiſte 


unauflöslich geblieben. Ich ſchlos alſo darcus, 


daß es noch nicht in ben Zuſtand einer Seife uͤber⸗ 


gegangen ſey, und doß man, um zu ber geluchten. 
Vereinigung zu gelangen, * ſtaͤrkere Rang | 


gebrauchen müßte. 


Ich nahm alfo ſehr ſtarke Bieriotfäure darzu. 


Ich lieg laugenhafte Seife, die mit Baumoͤl ges 


macht war, bey der Wärme in einer hinrelchenden 
Menge Waſſers zergehen, um daraus eine Flüffige | 
Feit ungefähr fo dick, als einen dicken Syrup zu er⸗ 


halten. Nachdem fie erkaltet war, vermiſchte ich 


etwas davon mie fehr ftarfer Vitrlolfäure, Dies } 
fes lößte fich in einem Augenblick auf; die Miſchung 
erhitzte ſich ein wenig, und wurde rörhlihre. Ein | 
zweyter Theil meiner Seife loͤßte ſich eben fo aufs 


Farde und Hitze nahmen etwas zu. Nun ließ Id) 
die Miſchung kalt werden, ehe ich wieder Seife 


hineinwarf und da ih immer die gleiche Vorſicht 
gebrauchte und jedesmalrieb, fo konnte ich auf dies |; 
fe Weife ziemlich viele Seife In ftarfer Bitriolfäuire |. 
auflöfen, ohne fie ſchwarz zu machen, und ohne I 





(bis auf ein einiges mal) auch nur einen ſchwache 


Geruch von fluͤchtiger Schweſelſaure gewahr zu 
werden. —— | 
| a 
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Da die Miſchung noch eine ſehr auffallende 
Säure hatte, ſo goß ich Feine mehr auf die Seife, 
und Heß fie, ohnelänger umzuruͤhren, ruhig ſtehen. 
Den andern Morgen: fand ich ſie ſehr deutlich in 
zween Theile gefchieden : der eine aber war veſt, wie 
Fett, und ein wenig braun; der andere war eine 
durchfichtige braunröchlichte und ſehr faure Flüffige 
keit. Ich goß die Fluͤſſigkelt von der veſten Mas 


‚terie ab, und trocknete dieſe acht Tage lang auf 


5 töönanter, welches ich täglich wechſelte. Bi 


Nach diefer Zeit fand ich fe: ‚Feine Säure 
mehr darinn. Ich warf etwas davon in Weingeiſt; 
er. lößte es plöglicd) auf, und färbte fich zwar etwas 
Bernfteingelb , bliebader klar. Einen andern Theil 
diefer Seife warf ich in kaltes deftillivtes Waffer; 
es loͤßte fich darinn eben fo vollfomnien, als gemeine 
laugenhafte Seife auf, Es bilvere nemlich in dies 


ſem Waſſer um die Seifenflumpen-herum weiße 
Wolfen, die ſich hernach durch die ganze Fluͤſſigkeit 
verbreiteten, „und ihr eine weiße , ein wenig milchige 


Farbe mitrhellten, Das Waller bar alfo in der 
Kälte eine beträchtliche Menge diefer Seife aufge, 
loͤßt. Um die wenige ungebundene Gäure, bie 
noch darinn war, zu fiheiden , Heß ich tiefe Aufl, 
fung in einem porcellanenen Gefäße im Santbabe 
abdampfen. So wie die Fluͤſſigkeit abnahm, bil. 
den ſich auf ihrer Oberfläche geiblichte fluͤſſige oͤlichte 
Kuͤgelchen, deren Menge ziemlich geſchwind zunahm, 

und die endlich zuſammen floſſen und die ganze Ober, 
fläche bedeckten. Ich befürchtete Anfangs, es 
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möchte nichts als Oel, und die Säle zerlege feyn 
aber nachdem alles kalt geworden war, war dieſe 
ölichte Materie eben fo veft, als jene faure Seife 
vor ber Arbeit, und ihre Farbe fam nahe an die 
weiße. Ich ließ fie nun acht Tage lang auf Loͤſch⸗ 
papier trocknen: fie hatte Leine merfliche Säure 
mehr ; fie lößte fich eben fo gut, als gemeine Seife, 
— NWanseiſ und — auf. | 


Ich bampfte , was id von meiner Auflöfung 
übrig hatte, wieder ab; Ich erhielt noch zu verfchies 
Denen malen mit ben gleichen Erfcheinungen, wie 
das erftemal, wieber foldhe faure Seife, Die Flüfe 
figfelt wurde zu gleicher Zeit immer Elarer , und zus 
lese gang durchſichtig und weis, ob fie gleich noch 
ziemlich viele Seife in fi) hatte. Davon virficherte 
ich mich dadurch, daß ich einem Theile derfelbigen 
feuerveftes Laugenſalz zufegte, und das übrige fo 
seit, bis es ganz troden war , einfochen ließ. Denn 
da erhielt ich ein dur bie Hige und die übrige 
Säure verbranntes und verfohltes ſchwarzes Del. 


Hier koͤnnte ich nun die Werfuche erzählen, die 
ih, um ihre Natur beffer kennen zu lernen, mit 
der Aufloͤſung dieſer Seife in Wallır und Weine 
geift angeftefle Habe; aflein da mich die Umftände 
noͤthigen, fie für eine andere Abhandlung aufzubehal⸗ 
ten, fo begnüge id) mich, blos das Reſultat anzus 
zeigen, und gerade aus zu fagen, daß fie bemeifen, 
daß man blog aus der Verbindung der Vitriolſaͤure, 
mie dem Baumoͤl, meiches in der Seife entfalten 


[4 
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ift, wenlaftens fünf gang verſchiedene Produkte er⸗ 
halten kann; 1) ein fluͤſſiges, in Waſſer unauflöge 
ſiches Del; 2) eine veſte oͤllchte Materie, welche bie 
Confiftenz und Natur eines Harzes har, und fi) 
in Weingeift gang, in Waſſer Hingegen gar niche 
auflößtz 3) «ine fehr ausgezeichnere faure Seife, 
die werner ein Uebergewicht an Säure, noch ihr Del 
merklich verändert hat, und fih in Waller und 
Weingeift volfommen auflößtz 4) eine gewlſſer⸗ 
maßen mehr als frifenartige Miſchung, in welcher 
das Del in einer überwiegenden Menge reiner Wis 
triolſaͤure aufgelöße, durchſichtig und fluuͤſſig iſt; 
5) eine beſondere Miſchung des Oels, die ich noch 
niche hinreichend unterſucht habe; eine weiße Mar» 
terie, welche faft fo veft als Wachs iſt, und ſich 
kaum in Waſſer, und durchaus nicht in Weingeiſt 
aufloͤßt. 


Unter dieſen Verbindungen war freylich bie 
vollkommene ſaure Seife der Hauptgegenſtand mei⸗ 
ner Unterſuchungen. Ich glaube, daß durch meine 
Verſuche das Werfahren des Hrn. Achard an 
Wollkommenheit gervonnen hat. Der gröfte Bors 
theil, den man davon hat, iſt, daß das Oel viel 
\ weniger ſchwarz und verändert wird, Ich haltees 
ſogar für fehr möglich, wenn man auf dieſe Arbeie 
mehr Aufmerffamkeit menden will, die faure Seife 
| eben fo weis zu erhalten, als die gemößntiche lau⸗ 

benhafte. 


M 2 . i Dies 
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Diefer Boreheil würde aber nicht fehr wichtig 
ſeyn, wenn wir nicht ziemlich gegruͤndete Hofnung 
haͤtten, doß dieſe chemiſche Zubereitung in der * 
pegeunit Mugen ſchaffen koͤnnte. | 


Die beften Aerzte — täglich bie giäcftichen 
Wirkungen der gemeinen laugenhaften Seife in ſehr 
bartnädigen langwierigen Kranfbeiten, die von eis 
ner Verdickung der Säfte und ihren Folgen foms 
men; aber man bat unglücklicher Weiſe nur gar zu 
oft auch in der Yusüdung der Hellsfunde Gelegenheit 
zu beobachten, daß dieſes Mittel, wie viele andere, 
nachdem es eine Zeitlang bie beſten Wirkungen ge— 

than bat, nad) und nach feine Kraft zu verlieren 
ſcheint, und eine glüdlich angefangene Heilung zu 
vollenden, außer Stande iſt. Iſt es in einem fol« 
chen Falle, wenn ſich die Anzeigen gleich bleiben, 
nicht rarbfam, ein anderes Mittel zu verfuchen, 
deſſen Wirkung im Grunde eben diefelbige ift, deflen 
Wirkungsart aber wegen der Verſchiedenheit ber 
Beſtandtheile verfchieden iſt ? Laͤßt ſich nicht vermu⸗ 
then, daß die Theile, weil fie zu ſehr an das lau⸗ 
genhafte auflöfente Mittel gemöhne find, und feine 
Veränderung mehr davon leiden, nun die Kraft 
bes fauren deſto befler empfinden werden? Was 
nod) mehr Much machen mus, einen Verſuch da⸗ 
mit anzuſtellen, iſt, daß dieſes Mittel wegen ſei⸗ 
ner Mildigkeit, bie es mit allen volllommenen Sel» 
fen, deren ölichter Theil ein fettes, miltes, aus. 
geprefites Oel iſt, gemein bat, ohne alle Gefahr 
nnerlich gebraucht werden Fann. 
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N 
Bonafos Abhandlung dıber die Waſſer 
von la Preite in Rouſſillon *). 


— — — — —— 


— 


$ * Waſſer von la Preſte iſt warm: es finb 

aber drey Quellen, deren Wärme verſchie⸗ 
den iſt; die erfte ift nach dem Reaumurifchen Wäre 
memeſſer 384, bie aivente 36 und die been! nur 
AS: marm. | 


Die orte Quelle — aus einem Faſen und 
laͤuft in ein gemölbtes Becken, welches fünf und 
zwanzig Schuhe ins Gevierte hat; die zweyte er» 
‚bebe ſich auf der Oberfläche der Erde, und fällt in 
‚einen Beinen zur Seite laufenden Bach; bie dritte 
‚läuft queer durch alte Mauern, wo man nod) bie 

Truͤmmern eines alten Beckens finder, in welchem 
‚man, nad der gemeinen Sage, vormals die 
‚Aufjägigen baden ließ, 


Fauͤnf Stunden, nachdem das Beden mit dem 
a ber erſten Quelle angefüllt ift, laͤßt bie 
M 53 Wärme 


— — — Anne DD ne EEE — 


| *) Memoires ©, 387: 398. 
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Waͤrme um fuͤnf Grad nach, und sh alfo nur 
noch) 333 ® 


Diefe Waffer ſcheinen fehr Flar, laſſen aber 
doch an den Orten, Durch welche fie Inufen, weise 
lichte Flocken nieberfallen, tie eine Art von fettem 
Schleim bilden. Dieſer Bodenſatz wird an ber £ufe 
Anfangs grünliche, nachher aber: Bleygrau. Er 
riecht ſehr ſtark und ſehr lange nach gebruͤteten 
(couves) Esern. Nah dem Trocknen entzündet 
ee ſich leicht mit einer biäufichten Flamme, und mit 
einem Schwefe lgeruch. 


| Die erfte und zweyte Sure tiefer Waffer | 
riechen und ſchmecken in einem fehr hohen Grade | 
nad) Schwefelleber , die dritte faum. Silber, dag | 
man darein wirft, oder nur ihren Dünften blog ! 
ftelle, nimmer Anfangs eine rothoraune, ——— 
eine ſchwaͤrzlichte Farbe an. 


Die Aufloͤſung des Bleyzuckers ſchlaͤge aus 
bieſen Waſſern einen aſchgrauen, etwas in Das brau⸗ 
ne ſpielenden Sag zu Boden. Mon der Aufloͤſung 
des aͤtzenden Sudlimats fällt ein heffgelber, und | 
vom Silberſalpeter ein gelblichter Sag nieder. Alle 
diefe Verſuche beweifen offenbar, daß die Waſſer 
von fa Prefte vielen Schw fel enrhalten allein dies 
fer iſt fo zertheilt und fo flüchtig, daß er, bald aus⸗ 
duͤnſtet, und die Waſſer in Furzer Zelt Geſchmack, 
Geruch und Kräfte verlieren. Deswegen koͤnnen 
ſie, auch bey aller Vorſicht, das Vecfahren nicht | 
ertragen, | 

Sale | 
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Salmiaf, Weinſteinſalz, Vitrlolgeiſt ober 
Vitrioloͤl, Veilchenſaft, Salläpfelftaub bringen Pel« 
ne merfliche Veraͤnderung in tiefen Waſſern her⸗ 


vor. Laͤßt man eine gewiſſe Menge davon über ei⸗ 


nem ſchwachen Feuer abdampfen , fo bleiben kaum 
eines oder zwey Grane einer aſchgrauen Mäterie 
zurüd, bie in der geringften Hitze flüchtig wird, 
und ohne das mindefte Praffeln einen Schmefelges 
ruch verbreitet. 


Die Heilsfräfte dieſer Waſſer ſcheinen von 
Ihrer Wärme, und von dem Schwefel, welchen fie 
enthalten, abzuhängen. Sie find ſtillend, auflös 


ſend und heilend. Sie ftellen die Abſcheidungen 


ber Säfte wieber her, erleichtern den Ausmwurf, 
machen den Abflus des Harns freyer, verbeflern 
die Schärfe der Säfte, und treiben vornemlich auf. 
dle unmerfliche Ausduͤnſtung; fie müflen daher in 
unendlich — Faͤllen Nutzen ſchaffen * 


ea rt — — — — — —— —— — —— — 


.s Ds medieiniſch⸗ praftifche Bemerkungen außer beim 
Bezirke dieſes Sournals find, fo übergebe ich das , 
Uebrige diefer Abhandlung, in welcher gehen durch 
diefe Maffer verrichtete Kuren erzählt, und Vers 
gleigungen mit ‚andern anges 
ſtellt ind, 
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D Mohnſaft iſti in ſehr vielen hitzigen Krank⸗ 
beiten eines der maͤchtigſten Mittel. Durch 
feine Eigenichaft, die lebhafteſten und hartnädigften | 
Schmerzen zu flillen, bat es ſich ſchon läugft em | 
pfohlen. Drofkorides bat feinen Gebrauch fehe | 
gerühmt. Sylvius de laBor hat ihn fo ſtark verorde 
‚net, daß er den Zunamen Opiumdoctor bekam. Sy⸗ 
denbam bat fich feiner efe und glüclich bedient. 
Auf der andern Seite haben fehr geſchickte Aerzte, 
an deren Epige Galen und Kernel ftehen, feine 
Wirkungen gefürchtet, und ihn als ein gefährliches 
Gift angefehen. Man hat ihm Schuld gegeben, 
daß er die Empfindlichkeit ſchwaͤcht, die Nerven im 
ganzen teibe ſtumpf macht, den Magen in Unords 
nung bringe, und oft Erbrechen erregt; aber über · 
haupt befchuldige man ihn, daß er die heilfamften 
Ausfcheidungen unterbricht und aufpält, fo daß, 

‚ihn 
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ihn heut zu Tage die groͤßten Aerzte nur in der hoͤch⸗ 
ſien Noth, faſt immer mit — und gl leichſam 
| it —— Ban verordnen. — hen 


Die hemiiche Zergticberung, Ara menn. fe | 

mie Sorafalt angeftelit wor den wäre, der ausüben 

den Heilkunſt ſehr nuͤtzlich ſeyn Fönnre, hat bis jegt 
uͤber die Natur und Eigenſchaften der Pflanzen. und 
ihrer Produkte nicht viel Eiche auigefiede. Es das 


ben zwar mehrere Scheldefünftler den Mobnſaft J— 


arbeiter, und feine Wirkung entweder durch Doͤr⸗ 
ven oder Gähren, oder durch Verbindung mit mans 
cherley Säuren oder $augenfalzen, oder durch 
Scheidung feiner Beftandeh:ile, dermitrelft, dienli⸗ 
her Auflöfungsmitet, zu. mildern geſucht. Allein 
‚die meiſten dieſer — Milderungen ſind 
nicht allgemein angenommen worden. Das Döte 
ren fehlen nur in fo fern que, daß es alle feine ‘Bes 
ſtandtheile änderte, und feine Heilsfraft ganz zer⸗ 
ſtoͤhrte. Seine Gährung mit oder ohne andere Koͤr⸗ 
per Äft nicht mit fo vieler Sorafalt befolgt worden, 
daß man die Umftände und Dane — 5 
gewiß wiſſen koͤnnte. 


Die Wirfung ber Säuren w — 
iſt noch nicht hinreichend unterſucht, und man weis. 
nicht genau, was bey dieſen Werbinbungen vorgeht. 
Auch Geoffroi, Lemery und Baron haben 
‚den Gebrauc, des Mohnfaftes dem Gebrauche ſei⸗ 
ner Zubereitungen vorgezogen, Sydenham bin, 
gegen, bat ihn of beftändig mit fpanifchen Bein 
| M 5 und 


186 XVIT Hr v, Buecquets, Bermerfingen 


und Gewürzen verbunden. Die Faruftäe zu | 
Paris ziehe zum Ertrafe des Mohnfaftes den | 
weißen Wein jedem andern Auföfungsmittel 
vor, wahrſcheinlich wegen des Weinſteins und der | 
feifenärtigen Theile in dem Wein. 


Eine ſo auffallende Berfihiedenpeie von Mes 
—— fo berühmten Gelehrten, ſcheint dlos 
davon zu kommen, daß die Beſtandtheile bes Mohn⸗ 
ſaftes nicht befannt genug ſiad. Geoffroi ſagt, 
er fen ein klebricht harziger Saft, der aus Del und | 
Salz, es mag run Säure oder Laugenſalz ſeyn, 
beitche, unb von welchen ſich sin großer Theil in 
Waſſer, und nur ein mittelmäßiger in Weingeift 
anflöfe. : Er nimme darinn auch fehe viel von eis 
nem vorgeblichen: groben darbey aber ſehr aus⸗ 
dehnbaren Schwefel an, deſſen Wirkung er die vor⸗ 
nehmſten Wirkungen des Mohnſaftes zuſchreibt. 
Lemery ſieht den Mohnſaft als ein Gemenge aus 
einem geiſtigen, in Waſſer aufloͤßlichen Theile, und 
einem groben und erbhaften Harze an , das fich nur 

nv Weingeiftauflöße Baron widerlegt Lemery, 
und ſagt, der Mohnfafe fen ein Schleimharz, das 
fh mehr in Waſſer, als in Weingeift auflöfe, 
Cartheuſer, der Die Scheibefunft am gluͤcklich⸗ 
ten zur Kenntniß ber Arzneymittel angewandt hat, 
fcheine den Mohnſaft viel beffer gekannt zu haben. 
Er befchreibe ihn als ein Schleimharz mie einem 
fehr beweglichen giftlgen Srundfloff. Er bemerkt, 
daß cr ſich beffer in Weingeiſt, als in Waffer aufs; 
tößt, un der ER, wenn man ihn Darauf 
gießt, 





» 
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| gut, gleich Anfangs ungefähr 3 davon, und das 
Waſſer dag übrige vollends auflöß. Siege man 
| Hingegen zuerſt Waffer auf, fo loͤßt dieſes kaum bie 
Haͤlfte aber das, was zuruͤckbleibt, der Weingelſt 
auf. Er bemerkt uͤherdies, Daß ber Gerundſtoff 
des Geruchs und ber giftigen Eigenſchaft vorzügs 
lich an dem Harze klebt, welches fich nur in Wein 
geiſt auflöße, Und die Erfahrung. bat ihm gezeigt, 
daß fehr wenig von dieſem harzigen Theil unendlich 
mehr auffallende ftillende Wirkungen äußert, als 
eine weit berrächtlichere Menge desjerigen Theile 
des Mohnſaftes, welcher fid) in Waffer aufloͤßt. 

Er glaubt auch eines der beffen Mittel, ten Mohn: 
fafe zu mildern, ſey, das Ertraft mie Waffer ent⸗ 
weder durch Einweichen, oder durch Aufgießen, 
oder durch Abkochen daraus zu verſertigen. End⸗ 
lich ſchlaͤgt er vor, Ihm Säfte von ſauren Fruͤchten 
zuzuſetzen, oder feine Auflöfung in Waſſer einige 
lang gaͤhren zu laſſe 


Baume hat auch feße gute Unterfachungen 
des Mohnſaſtes angeftelle, und feheine mie Lars 
theuſern ziemlich überein zu fommen. Durd) die 
Zubereitung des Ertrafts bey einer anhaltenden 
ganz gelinden Wärme nach einer Vorfchrife, bie 
man insgemein Homberg zufchreibt, hat er fich be» 
ſtimmte Begriffe von der Natur dieſes Saftee, und 
von der Art, role feine Beftandehelle mit einander 
verdundendind, erworben, 


Er 
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Er erfenne in dem Mohnſafte einen pt, | 
ber fich nur in Waſſer aufloͤßt, und eine harzige 
Materie, welche ſich nur in Weingeiſt aufloͤßt, Er 
bemerkt mit Cattheuſern, daß dieſe letztere unter 
zween verſchiedenen Zunanben, unter dem Zuſtand 
eines trockenen und pulverichten Harzes, m Iches 
fi) in dem Waſſer, worinn man ten Mohnſaft 
gekocht hat, zu Boden fegt, und unter der Geftale 
eines dicken und wenig flüchtigen Oels erfcheint, 
welches ſich mährendem Kochen loß macht, und 
auf die Oberfläche des Waſſers hinauſſchwimmt. 
Baume rimme auch indem Mobhnfafte ein mes 
fentliches Salz an, das er aber nicht genug unters 
ſucht habe, das aber Cartheuſer für eine Säure | 
erkläre. Dieſes Salz erhalte man leicht, wenn man | 
Die Auflöfung des Mobnfaftes einkoche, und zur 
Bildung der Criſtallen uni. 


Durch Baume s Verſuche iſt es — | 
daß fi) der Mohnfaft ben Zubereitung des Ertrafes 
durch eine anhaltende Wärme zerleat, indem fih 
ber-giftige Theil mie dem leichteſten Dete zerſtreut. 
Das Harz, das nur vermittelſt des dlichten Theils 
Im Waſſer ſchwebt ‚fälle nieber, fo daß die Fluͤſſig⸗ 
keit, wenn fie Falt wird, nur noch den andern Theil 
in fi * aufgeloͤßt behaͤlt, niches vor dem unan⸗ 
genehmen eigenin Geruch des Mohnſaftes, und | 
bob, nach Neumann, Carcheufer und andern 
berühmten Aerzten, einen großen Theilfeiner ſtillen⸗ 
ben Kräfte har, ohne etwas von feinen betäubenden 
und giftigen Kräften zu behalten, well diefe ee 

Afe 
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ſchaften nur auf dem giſtigen, riechenden und har⸗ 
zigen, waͤhrender Arbeit abgefhiedenen Örundfioff 
gernpen. RER: 

Die Vortheile ; — man mit Grunde von 
einen ſolchen Extrakt des Mohnſaftes erwartete, 
mußten den Wunſch in den Aerzten rege machen, 
dieſes Mittel möchte fleißiger gebraucht werden. 
Aber ungluͤcklicher Weiſe legte die lange Zeit, die 
man auf ſeine Zubereitung wenden mußte, ein un⸗ 
uͤberſteigliches Hinderniß In den Weg. BWirktich 
‚erfordert es nach Hr. Baume fechs Monate, oder 
will man nur drey Monats damit anbringen, fo 
"muß man bie Auflöfung Tag und Nacht beynahe 
kochend erhalten. Dies erforbert aber anhaltende 
‚Sorgfalt und beträchtliche Koften. Ueberbies kann 
auch der Erfolg der Arbeie nach der Natur des 
Mohnſaftes, welcher fich in dem Verhältniß feiner 
Beſtandthelle nicht Immer afeich iſt, und nach der. 
groͤßern ober geringern Stärke und — der Wär: 

‚me verfchieben feyn, 













| Diefe Ungelegenheiten ge mid), ein Ki | 


um dem Mohnſaft frinen giftigen Gtruch, fein 
Del, und fein Harz zu nehmen, und ein ben Bau« 
meifchen Extrakt ähnlidyes Extrakt daraus zu era 
‚Halten. Die Zergliederung zeigte mir in dem Mohn⸗ 
ſaft die gleiche Beftandrbeile, wie fie Neumann, 
Cartheuſer und Baume darinn entdeckt haben, 
Ich hatte auch bemerkt, daß das Waſſer nach und 

nach 


faches, leichtes und geſchwindes Mittel zu ſuchen, 
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nach die Hälfee des Mohnfaftes auflöße, aber zus | 
gleich auch, daß es nicht, wi: Cattheufer glaubt, 
gleichviel ift, ob man kaltes ober warmes Waffer | 
gebraucht. Das erfte glebt immer eine durchfichtie 
ge geruchlofe „Das warme hingegen eine trübe Aufa | 
löfung, welche defto ſtaͤrker riecht, je märmer das | 
Waſſer gemelen If. Man kann aud) bie: letztere 
Aufloͤſung weder vermittelſt des Weißen vom Eye, 
noch vermittelſt bes Durchfribens durch Loͤſchpapier, 
klar bekommen, weil der Theil der oͤlichten oder 
harzigen Materie, welchen das Waſſer mit ſich 
fortgeriſſen hat, ſehr genau mit demjenigen gebun⸗ 
den iſt, den das Waſſer aufloͤßt. Hat man hinge⸗ 
gen kaltes Waſſer genommen, fo enthaͤlt das Waſ⸗ 
ſer nur dieſen letztern Theil rein, und hat davon ei⸗ 
nen bittern Geſchmack ohne alle Schärfe, Das Ex⸗ 
trakt, das man davon durch Das Abdampfen in eis 
ner ganz ſchwachen Wärme erhält, hat mie andere ! 
Extrakte geruchlofer Pflanzen, feinen. Geruch, ein | 
Charakter , den Baume feinem Extrakte zuſchreibt. 
Es ift vollfommen durchſichtig; man kann es auch, 
wie das uneigentlich ſogenannte weſentliche Salz, 
der Fieberrinde, in kleine glaͤnzende Schuppen brin⸗ 
gen; da es hingegen, wenn man es mit warmen | 
Waffe made, immer undurchſichtig und | 
ſchwarz iſt. | 4 Se 


Die Ark, wle ich das Extrakt aus dem Mohn⸗ 
fafte mache, dit fehr einfach. Ich ftoße den Mohn⸗ 
ſaft in einem marmornen Mörfer grob, gieße dann | 
* und nach Waſſer, ‚fo kalt als moͤglich, darauf, | 

und 
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und reibe ihn damit gelinde; ſo nimmt das Waſſer 
ſo viel in ſich, als es aufloͤſen kann. Hat es ſich 
genug geſaͤrbt, fo gi he ich es ab, gieße wieder fri⸗ 
ſches zu, verfahre wieder eben fo damit, und wie 
derhole diefes fo oft, bis das Waffer Peine Farbe 
mehr annimmt. Nun hat der Mohnſaft Deynabe 
bie Halfte fein:s Gewichts verloren, Man feibe 
das Waffer turd), und dampft es nad und nah 
ab, Was in dem Mörfer zurückbleibe, iſt eine wa⸗ 
che harzige Materie, welche der Weingeift fehr leſcht 
angreite, aber nicht ganz auflößt. Die Tinktur, 
die man auf dieſe Weife erhält, kann, mie anbere 
aͤhnliche, durch Waſſer niedergeſchlagen werden. 


Das Harz des Mohnſaſtes behaͤlt ſelnen gan⸗ 

zen giftigen Geruch, und deſtillirt man es ben 
einer ſchwachen Hitze, fo erhält man zuerſt ein Waſ⸗ 
fer, das biefen Geruch ſehr ſtark hat. Dies it ein 
Mittel, den betäubenden giftigen Theil des Mohns 
ſaſtes zu concenfriren. Das waͤſſerlichte Extrakt 
eben fo deſtillirt, giebe niches dergleichen, und das 
erſte Produkt, das man davon befommt, iſt 9 ; 
% " wie von jedem andern —— | | 
| Meine Kt, bas Erttake aus Yen Noönfafte 
‚zu machen, iſt alſo kuͤrzer und wohlſeiler, als Bau⸗ 
mes. Die Produkte, die ich erhalte, find immer 
‚gänzlich eben niefelbigen, weil das Falte Waffer nur 
‚diejenigen Theile in fich nimmt, die es wirklich aufs 
loͤßt, da ſich hingegen das warme Waſſer mit Ma⸗ 
[ terien 
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terien vereinigt, bie es nicht vollkommen aufgeloͤßt 
erhalten kann, und es der Kunſt Überläßt, die 


fremden Thetie wieder aus der Aufloͤſung zu ſcheiden, 
welches nicht anders als — und unvollkommen 


a kann. 
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XIX, 


Gollot's Zergliederung der minerafifihen | 
Maffer, von Fontenelles, la Broffar- 
diere, Reaumur, Boiffe und la Jame 
“in Piederporton — 


ne a ——— — 


)es Waſſet von Sontenelleopabens swar ſchon 

Lader und Cordon unterſucht, aber das 
Waſſer von la Broſſardiere noch kein Scheide⸗ 
kuͤnſtler. Ich werde daher die Bemerkungen, bie | 
ich in Gegenwart der Herren Laudais und le 
Tenneur über beybe gemacht haben, erzählen. 
Die Quelle von Lontenelles fließt von Nord | 
weit nach Suͤdweſt. Das Beden, morinn fie iſt, 
iſt J wie die Oberflaͤche des Waflers ſelbſt, — | 

F8 
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dig mit Roſt bekleidet. Den zoſten des Mapmos 
nats 17756 um drey Uhr Nachmittags, ſtund bag 
Queckſilber im Wärmemefler in freyer Luft neun und 
einen halben Grad über dem Gefrierpunkte. Syn 
dieſem Waſſer hingegen flieg es nad) einigen Wis 
nuten auf eilf und einen halben Grad, Ich wies 
derholte diefen Verſuch miehrmalen , das Queckſilber 
‚ftleg Immer zu der gleichen Höhe, Das Waſſer feiere 
im Winter nlomalen, wenn auch dle Kälte nod) fo 
fireng iſt; felöft 8775 fror es nicht. Es ift alfo, 
wie die gewöhnlichen Waflerquellen, im Winter 


‚wärmer, als im Sommer, oder vielleiche behält es | 


immer ben gleichen Grad von Wärme, wenn ipn 
auch die Luft ändert. NER 


Das Waſſer ift klar, und hat einen Vitriol. 


und Eiſengeſchmack, und einen Schwefelgerudh. 
Seife loͤßt ſich leicht dariın auf, Leinewand, die 
men darein taucht, befomme Flecken. Wenn man 
‚es in einer Flaſche, an deren Hals eine naffe und 
ſchlaffe Blafe gebunden war, ſchuͤttelte, fo gab eg 
Reine uͤberfluͤſſtge Luft. Man Fann es alfo nice 


unter die Woſſer zählen, welche mit vefter $ufever- 


ſehen find (eaux gazeufes), Es made mie 
Eſſig *) keine ſympathetiſche Dinte, und verändert 
das Silber nicht. Es enthaͤlt alfo Feine ſchon ganz 
‚gebildete Schwefelleber. - | 


.*) Bermuthlih Blepeſſig. . 


| 

| > 

| 

| * 








* abem. Journal. ster Th. N 


Wirft 


194 XIX, Gallote Zergllederung 


Wirft man zerſtoßene Galläpfel in dieſes Waſ⸗ 
ſer, ſo nimmt es geſchwind eine Veilchenfarbe an, 
welche immer dunkler wird. Auch von einem recht 
ſtarken Thee bekommt es eine ſchwaͤrzlichte Farbe. 
Der Aufguß von Veilchen wird von dieſem Waſſer 

ploͤtzlich gruͤn. Gießt man feuerveſtes Laugenſalz in 

66 Geſtalt darauf, ſo nimmt es eine Opal⸗ 
Mel an. Dies zeige bie Gegenwart des Selenits 
an. Aber obgleid) der Verſuch mit den Gallaͤpfeln 
die Gegenwart bes Eifens deutlich erwoeiße, made 
die Blutlauge doch Peine Veränderung darinn. Auch 
die Auflöfung des Durdfilbers in Scheidewaſſer 
thut es nicht, Vielleicht kommt diefes aber daher, 
weil dieſe Aufloͤſung niche recht gemacht , ober niche 
ftarf genug war, Von der Huflöfung des Silbers 
in der gleichen Säure, nahm es eine Opalfarbe 
an. Es fchmebten milhige Wolfen darinn‘, bie 
nichts andere, als Hornfilber find. Bitriol» Sale 

peter/ und Effigfäure, auch fluͤchtiges taugenfalz 
änderten nichts darinn. Es haͤlt alfo Fein Kupfer; 
wenn man auch ein polirtes Stuͤck Eiſen hinein legt, 
bleibt es unvtraͤndert. | 
Alle diefe an der Quelle ſelbſt angeſtellte Wer⸗ 
ſuche hatten einen andern Erfolg, als die Verſuche 
des Hrn. Cader zu Paris, wo das Waſſer ſchon 
zerlegt war, Denn diefes gefchiehe wenige Stuns I 
den, nachdem das Waſſer gefchöpfe ift, wie mid 
mehrere Leute verfichere haben, und mie ich mi 
felbft überzeugt habe. Denn ba id) etwas davon 
mit mir nahm, fo war.es den andern Tag, acht 
und zwanzig Stunden nachher, opye in | 
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und es zeigte fich bey der Vermiſchung mie. Sale. 
aͤpſeln, Thee, Veilchenſaft u, d. gl. keine Veraͤn⸗ 
derung. So iſt es nicht zu verwundern, wenn Hr. | 
Lader fagt: „Dieſes Waſſer iſt ohne Geſchmack, 
Gallaͤpfel Bringen feinen Schatten von Veilchenfar— 
be darinnen hervor. Cordon, der das Waffer 
an der Duelle gefchöpft, und ohne Zweifel Bald dar⸗ 
auf unterfucht hat, hat den Eifengefhmac und die 
Weränderung von den Galläpfeln wohl bemerkt. 
Aber weder er, noch Cader, haben den Berfuch 
mit dem Aufgufle oder Syrup von Veilchen | 
emacht. 
Beyde Scheidekuͤnſtler haben durch das Ab⸗ 
dompfen aus dieſem Waſſer Kochſalz, Selenit und 
eine Eiſenerde bekommen. Da ich von der Genauig⸗ 
keit ihres Verfahrens uͤberzeugt bin, und gegenwaͤr⸗ 
tig zur Anftellung diefer Verſuche Feine Seit babe, 
f berufe ich mich auf ihre Erfahrungen. 
| Man kann alfo mit Lader und Cordon das 
Waſſer von Sonrenelles dem Waffer von Sorges 
‚an die Seite ftellen. Der erftere fchließe aus feie 
nen Verſuchen, daß es 1) ſehr verfeinertes und 
des gröften Theils feines- brennbaren Wefens bes 
‚raubtes Eiſen enthalte. 2) Daß das Eifen von eis 
| nem Eifenfiefe kommt, durch welchen das Waſſer 
vorher läuft. 3) Daß Kochſalz barinn ift, meil 
‚man ſehr ordenelich gebildete Kochſalzeryſtallen dar. 
‚aus gewinnt. 4) Daß der Gelenit, den man zu 
| Anfang bes Abdampfens davon fcheiber, aus einer 
Are von Eifenvitriol entſtanden fey, aus welcher 
—— Erde das Eiſen — habe. 
No Sollte 






" 
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Soflte man aber nicht aus ber Eigenſchaft, 
- welche dieles Woſſer bar, die blaue Pflanzenfarben 
in grüne zu verwandeln, ſchließen Fönnen , daß es 
freye Kalcherde, ober freyes Laugenſalz enehält? Das 
erftere würde einen Beftandtheil des Gelenits , bie 
legtere die Örundlage des Kochfalzes ausmachen. 

Durch Eader und Cordon kam dieſe Quelle 
in Ruf, und wurde einige Jahre befucht, Aber 
Schwierigkelten von Seiten des Dächters der Abten, 
der allein Im Stande war, Brunnengäfte zu ber 
wirthen, haben ihr einen Stoß gegeben. 


Das Waſſer von Is Beoffardiere, 


Es zeige ganz bie gleichen Erfcheinungen, wie . 
das Waſſer von Kontenelles, nur ſtaͤrker. Es 
Scheine mehrere fremde Beſtandtheile zu Haben, und 
dieſe vefter mit einander verbunden zu fen. Es 
läßt fich beffer verfahren, und verdirbe nicht fo leiche. 
Noch acht und vierzig Stunden, nachdem es ge 
fchöpft war, ‚hatte es feinen Geſchmack, färbte ſich 
von Gallaͤpfeln, und veränderte die Farbe des Beils 
chenauſguſſes u. ſ. w. freplich nicht ganz fo ſtark, 
als an der Quelle. Nach einigen Tagen war es 
‚gang verdorben, wie das Woffer von Fontenelles; 
allein es harte darzu längere Zeit nörhig, und lieg |i 
mehr Saß niederfallen. el 
| Ich habe diefe Behauptung burch eine Unters 
ſuchung an der Quelle felbft, welche Ich den ı6ten |; 
‚Heumon. 1777 in Gegenwart ber Hrn. le Teneur, 
Eſnard, Laudais und Loyau Ducoſtrau 
anſtellte, beſtaͤtigt. Die Duelle fließt a 
| — ord⸗ 
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Nordweſt nah Suͤd⸗Suͤdweſt. Sie iſt nice tief, 
unrein, mit Roſt bedeckt, und in einem ſchiefer⸗ 
und glimmerichten Boden. Das Land iſt ungleich 
und bergicht, und hat einen Ueberfluß an weißen 
Thonerden, aus denen an mehreren Orten in der 
Gegend leichte Toͤpferwaare gebrannt wird Nicht 
weit davon iſt eine andere höhere Quelle in Felſen 
gehauen, drey bis vier Schuhe tief Das Wafler 
iſt ſehr Elar und ohne Geſchmack. Die Einwohner 
von Sainr= Andre de Rofnay, meldhes gleich 
Darneben liege, gebrauchen es zum Trinken. 

1) Das Waffer der erften Quelle, von welcher 
bier eigentlich die Rede iſt, iſt Frifch und Elar, und 
bat einen ſehr auffallenden Eifengefhmadf und 
Schwefelgeruch, obgleich das Silber nicht darinn 
ſchwarz wird. 

2) Die Walfrwagen, welche man bey bem 
Weingeifte und bey Salzlaugen gebraucht, fliehen 
barinn niche tiefer, als in gemeinem Waſſer. 

3) Binder man an eine Flaſche, die zur Hälfs 
ce mit dieſem Waffer angefülle ift, eine naſſe und 
ſchlaffe Blaſe, ſo macht ſich keine Luſt loß. 

4) Zerſtoßene Golläpfel oder auch ihr Auf⸗ 
auß geben ihm. fehr gefchwind eine jchöne Purpurs 
forbe, bie immer ſtaͤrker, und aulegt fchwarg 
wird. 

As) De Aufguß oder der Saft der Veilchen⸗ 
blugen verändert davon feine Farbe ſchnell in die 
gend 
6) Die Blutlauge mache diefes Waſſer blau. 
Einmal erhielt ich, die Blutlauge, welcher *9* 
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mich bediente, gelblicht war, ſtatt der blauen eine | 
grüne Farbe, Diefe beweißt aber die Gegenwart 
des Eiſens nicht weniger. 

7) Zerfloſſenes Weinſteinſalz giebt dem Baf- 
fer eine Opalfarbe. | 
| 8) Die Auflöfung des Silbers in Salpeter⸗ 
ſaͤure macht darinn weiße Flocken welche Horn⸗ 
ſilber find. 

9) Fluͤſſiges Laugenſalz und Saͤuren brachten 
keine Veraͤnderung hervor. | 

Diefe Verſuche legte ich ber Geſellſchaft vor, 
und erbat mir Commiſſarien, um mit ihnen meine 

Merfuche mie dieſem und mit dreh andern in meinem 
Bezirke liegenden Waſſern fortzufegen. Hr. Darcer 
und Bucquet wurden barzuernannt, Wir dampfe 
ten alfo eine halbe Flaſche von dieſem Waſſer, 
welche noch von fechs Flaſchen befleldigen nah dem 
Abdampfen übrig geblieben war, im Marienbade 
ad. Wir machten die Berfuche auch mit eineran- 
dern halben Flaſche, welche von zwoͤlf Pfunden bis 
aufein Pfund abgedampft war. Dies war ber - 
Erfolg: 

1) Dieſes Waſſer iſt ziemlich klar, hat ans 
aelbliche Farbe, und einen Salggefhmad,. und 
läßt ziemlich vielen Sag zu Boden fallen. 

2) Der Aufauß von Galläpfeln verurſacht 
im erften Augenblick faſt feine Veränderung mehr 
darinn. 

3) Der We liche nfaff verwandelt feine‘ Farbe, 
in ein ſchmutziges Grün. Das Waſſer iſt gefärbe 
und ein wenig truͤbe. | a 


9 
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4) Die Blutlauge made - eine Veraͤn⸗ 
derung. 

5) Zerfloſſenes ſeuerveſtes Saugenfalz hat auch 
feine Wirkun 

6) Die Kuflsfung bes Gilbers in Salpeter⸗ 
ach macht das Waſſer weiß und mildhig. 

7) Eben fo die Aufloͤſung bes Queckſilbers in 
ber gleichen Säure. 

Den andern Morgen befahen wir die Glaͤſer 
wieder, und fanden, 

ie daß der Aufguß von Galläpfeln in ıwr 15 
Stunden e eine ſchwarze Farbe angenommen hatte. 

2) In dem Veilchenſafte hatte ſich die gruͤne 
Farbe noch erhalten. 

3) Das Glas mit der Blutlauge hatte keine 
Veraͤnderung erlitten. 

4) Bon dem zerfloffenen feuerveſten Saugens 
ſalze hatte ſich ein wenig von einem weißen Staube 
—— 

5) Bon ber Auflöfung des Eilbers In Sal⸗ 
peterſaure war ziemlich viel von einem weißen Satze 
niedergefallen, und die Fluͤſſigkeit daruͤber war klar. 

6) Der Sag von der Queckſilberaufloͤſung 
mar nicht fo weiß, und die Fluͤſ igkeit darüber nicht 
ſo klar. 

Dieſe Verſuche beweiſen, daß man bey Un⸗ 
terſuchung der mineraliſchen Woſß er aus ſeinen Ver⸗ 
ſuchen nicht zu ſchnell ſchließen muß. Sie zeigen 
aber alle zuſammen, 

1) daß das Waſſer von la Broſſatdiere, 
Eifen in dem Zuftande gie Kalchs enthaͤlt; ie 

4 
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daß Selenit; 3) daß auch Kochſalz, und 4) end⸗ 
lich auch eine gewiſſe Menge ungebunbener Kalch⸗ 
erde oder mineraliſches Laugenſalz darinn iſt. 

Um uns von der Gegenwart dieſer Beſtand⸗ 
theile in unſerm Waſſer noch mehr zu verſichern, 
unterſuchten wir das, was von fechs Flaſchen zus. 
rückblieb, nachdem wir alles Walter abgedampft 
barten. Es zeigten ſich talgartige Blaͤttchen, wel⸗ 
che gewiß Selenit waren. Dieſer Ruͤckſtand hatte 
einen falzigen ſtechenden Geſchmack; der Mognet 
zog ihn nicht an. Jede Saͤure erregte ein ziemlich 
lebhaftes Auſbrauſen darinn. Dies beweißt Kalch⸗ 
erde oder Laugenſalz. Goß man Vitriolſaͤure dars 
auf, fo fliegen fehr durchdringende Dünfte auf, 
welche man leicht für Dünfte der Ealjfäure ew 
fannte, Um endlih von der Gegenwart des 
Eiſens beffer überzeugt zu werden, traͤnkten wir Dies 
fen Ruͤckſtand mit einigen Tropfen Dels, und brach⸗ 
een ihn fo in einem wohl verfitteren Ziegel, in ein 
nen mit brennenden Kohlen gefüllten Ofen, Nach⸗ 
dem der Tiegel erkaltet war, fo warfen die darinn 
enthaltene ſchwarze Materie auf Papier, Der 
Magnet zog ſich fehr wohl an, und befam davon 
einen Bart, Diefe Berfuche, und feldft die Arz- 
neykraͤfte beweiſen eine große Aehnlichkeit zwiſchen 
dieſem Waſſer und demWaſſer von Hontenelles. 
Beyhe führen gelinde ab, treiben anf den Harn, und 
eröfnen, Ich Habe bey einem Frauenzimmer, bey 
welchem ich eine Werftopfung der Leber befürchtete, 
und bie über Schmerzen und Epannen im ganzen 
Unterleib Elagte , viele Erleichterung davon — 

r. 
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Hr. le Teneur hat In ſehr vielen Krankhelten ihre. 


Wirkſamkeit erfahren. Die Landleute verſicherten 


mich, daß ſie ſich beyder ohne Unterſchied bedien⸗ 


— — — — —— 








J 


ten. Nur will man bemerkt haben, daß das Waſſer 
von la Broſſardiere mehr nach dem Kop'e ſteigt, 
und für zäreliche Leute nicht fo wohl fange, Cordon 
erzähle mehrere Beobachtungen über den Gebraud) | 
des Wallers von Fontenelles. Sie ſcheinen beys 
de in Kranfpeiten der Haut, In Unordnungen des 
Magens und in Fehlern der Harnwege heilfam zu 
feyn. Es wäre zu wünfchen,, daß man auf Mite 


tel dachte, den Gedraud) diejer beyden Waller, 


welche an der Duelle gerrunfen werden muͤſſen, zu 


erleichtern. Vielleicht wäre e8 möglich, durch Zus 


fag von vefter Luſt, welche ihre Beſtandtheile, 
vornemlich aber das Eiſen, beſſer vereinigte, diefe 
Weffer fo zu verändern, daß fie das Berfahren 


ertragen koͤnnen. Allein würden diefe Waffer dann 
nicht vielmehr die Eigenfchaften ſolcher haben, die 


mit vefter Luft getraͤnkt find ? 


Waſſer von Rerumur | 


Reaumur liegt auf einem ungleichen Boden, 
wo Schlefer, Granit mit ſchwarzem Gilmmer und 
glasadjtige Steine fehr gemein find. Auf der Wie⸗ 
fe bes Schlofles, bas pormals dem großen Natur⸗ 
forfcher biefes Namens zugehoͤrte, kommt an ſum⸗ 
pfigten Stellen, melde unf:r den Füßen zittert, 
und gleichfam eine große mit Gras uͤberwachſene 
Miftpfüge it, koͤmmt eine kleine Quelle hervor, 

Ms auf 
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auf deren Grunde man auf einige Felſen ſtoͤßt. Sie 
liege nach Nordweſt, bat faſt Feinen Roſt auf der 
Oberflaͤche, aber einen Eiſengeſchmack. Sie iſt 
zwar ſchon lange wegen ihrer gelinde abfuͤhrenden 
Kräfte bekannt, aber noch nicht zergliedere worden, 
Ich babe ein Duartler bavon mit mir nach Paris 
genommen. Die Hälfte davon haben wir, mie 
das Waſſer von la Broffardiere, im Marien, 
babe abgebampft, mir der andern Halfte aber Ber. 
fuche angeftelle, deren Erfolg folgender war. Das 
Waſſer ift durchſichtig, und bar Feinen auffallenden 
Eiſengeſchmack. 


Der Aufgquß von Galläpfeln, der Veilchen⸗ 
fafe, die Blutlauge, gemeines ſeuerveſtes Laugen. 
ſalz in Waſſer aufgeloͤßt, verurſachten Felsie Vers 
änderung, * 


Die Aufloͤſung des Silbers in Salpeterſaͤure, 
giebt dem Waſſer eine Opalfarbe. Die Queckſilber⸗ 
auflöfung macht Feine Weränderung, 


Da ich auf das wenige, was nath bem Ab⸗ 
bampfen trocken zuruͤckblieb, Vitriolſaͤure goß, ſo 
entſtand ein ſehr febhaftes Aufbrauſen, aber man 
‚roch Feine Salzſaͤure, ob es aleich fehr wahtſchein⸗ 


lich iſt, daß das Waffen Kogſolz oder vielleicht 


Syl bches Fleberſalz enthaͤlt. Ich hatte zu wenig, 
um bie Unterſuchung voliftänbig au machen, Lieber« 
dies muß man fie.an ber Quelle feldft machen , wel» 
ches ich bey meiner Zuruͤckkunſt thun werbe. 
Maler 
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Waſſer von Boiffe. 


Diefe Duelle liege in einerd Ebene, wo 
nichts als Kalchſtein ift. Seit mehreren Jahren 
hat man das Waffer als ein abführendes Miteel 
gebraucht, Aber meines Willens u es noch von 
niemand unferfuche worden. 


Bon gwo halben Flaſchen dampften wir die 

| or ad, mit ber andern aber machten wir fünf Tar 
ei; nachdem fie gefhöpfe war, unfere Verſuche. 

Diefes Bafır ift klar und ohne Elſengeſchmack. 


) Der Auſguß von Gallaͤpfeln wurde nicht 

ſchwarz; 
2) der Veilchenſaft ganz wenig gruͤn; 

3) die Blutlauge machte keine Veraͤnderung; 

4) zerfloſſenes Weinſteinſalz eine Opalfarbe; 

5) die Aufloͤſung des Silbers in Salpeter—⸗ 
ſaͤure macht das Waſſer milchig; 

6) die Queckſilberaufloͤſung nicht. 


| Den andern Morgen fanöen wir Iogaende 
Veränderungen: - 


1) Der Aufguß von Gallapfeln war gruͤn ge⸗ 
worden; 
2) der Meilchenſaft war grün geblieben ; 
3) bie Blutlauge hatte weiter nichts bewirkt; 
4) des gemeine feusrvefte Laugenſalz Harte 
Flocken und einen —— Bobenſat ge⸗ 
macht; | y 
. 
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5) die Silberaufloͤſung gab noch immer eine 
Opalfarbe, und hatte einen Pleinen, Bodenfag ges 


a‘ 
6) die Queckſilberaufloͤſung war unverändert, 


Mie dem, was nach dem Abdampfen tro⸗ 
den zurüc geblieben war, braußten die Säuren 
auf, Dies beweiße die Gegenwart einer die Säus 
ren verfchlingenden Erde, Bitriolfäure treibt, wenn 
man fie darauf gieße, Dünfte von Kochfalsfäure 
aus, Ks ift allo Kochlalz ſowol als Selenit in 
diefem Wafler; das Eifen haben wir nicht entde⸗ 
efen koͤnnen. Vielleicht Fönnte man, wenn man 
mehr ins Große arbeitete, dieſe verſchiedene Bes 
ftandeheile beffer beffimmen. Man haͤlt das Waſ⸗ 
fer in vielen Faͤllen für gut. Die Quelle liege gut, 
nicht weit von einer ziemlich großen Stade, in eis 
ner sreflichen $uft, und in einem fehr angenehmen 
Sande, Sch werde bald nach) meiner Anfunfe diefe 
Verſuche an der Quelle wiederholen, um gewiß zu 

ſeyn, ob das Verfahren nichts an ber Verbindung 
der Beftandrpeile des Waſſers ändere. 


Weiter von la Ramée. 


Die Quelle finder ſich bey Pouzauget, in ei⸗ 
nem Schacht einer betraͤchtlichen Spießglasgrube, 
welche ſchon ſeit ſechs bis firden Jahren betrieben 
wird. Die Quelle iſt ſehr reich, und fließt uͤber 
Felſen von Quarz, Kieſel und Schiefer, welche 
die Gangart des Erzes ausmachen. Das Waſſer 

| iſt 
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ift far, und, wenn es ganz friſch gefchöpfe iſt⸗ 


ganz wenig fauer. Inzwiſchen führe es ab, und 
"wird in diefer Abfiche in der Gegend gebraucht. Die 
Bergleute trinken es gewoͤhn ich, und, fobald fie 


nur einmal daran gewöhnt find, ohne davon bes 
ſchwert zu werben. Da ic nur eine halve Flafche 


mie mir hleher gebracht habe, fo konnte ich nichts 


bavom abdampfen, und idy habe alfo bemerke: 


1) Daß der Aufguß von Gallaͤpfeln nichts 
änderte; 


2) daß der Veilchenſaft fehr ſchnell grün 
wurde; | 
3) daß bie Blutlauge und bas gemeine feuer⸗ 
vefte Laugenfalz Feine Veränderung machten; 
- 4) baß bie Auflöfungen bes Silbers und Queck⸗ 


filbers in Salpeterſaͤure davon einen weißen Sag 
zu Boden fallen ließen. | ' 


Den andern Tag war diefer Erfolg noch 
eben fo. j we: 

Diefes Waffer Icheine nichts von dem Mineral 
zu enthalten, worüber es hinfließt. Es enehäle 
bloß Kalcherde, Kochfalz und Selenit. 


So mwerbe ih nun noch das Wafler von 
Dompiefe, eine Meile von la Roche-fur» Ron 
und die Duelle von Cande bey Loudun untertu- 
chen. Die legtere, welche, wie das Waſſer von 
Gobelins, die Eigenfchaft har, ſcharlachroth zu 


färben, 


N 
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faͤrben, haͤlt man In Verſtopſungen und mebreren $ 
langwierigen Krankheiten für beilfam. Auch were 
de ih, Verſuche mie den gemöhnlichen hieſigen 
Brunnenwaflern, welche wegen ihrer Reinigfeie 
und Heilfamfeie berühmte find, anftellen, Diefen 
werde ich dann einige Wahrnehmungen über die 
Naturgeſchichte des dange welches ich — | 
bepiügen, 





Anzeige chemiſcher Schriften, 





€ 
Dass X —— 


Terbern Bergmann, Ord. Reg, Waf, 
Equit. Chem Prof. Vplal. — Commen- 
tatio de tubo ferruminatorio , eiusdem- 
que ufu in explorandis corporibus, 
praelertim mineralibus: ex adtorum 
Societatis literariae Bohemicae Tomo 
IV. Vindob, apud Kraus, 1779. P.64, 
| cab. neh,“ ! 
| 
| 


SS Niere ſehe ſchaͤtbare Schrift des Hm. R.B, 
= betrift niche ſowol das Lothroͤhrchen felbft, 





als die damit anzuftellenden Werfuche, Jenes Eins 

‚richtung bat er beybehalten, außer daß er, ſtatt 

ber Kugel, (morinn ſich die Feuchtigkeit ſammlet) 

‚ein Fleines, aus einer in ber Mitte zuſammen ges 
bogenen, elliptiſchen Platte gebiloeses Behaͤltniß 
vorſchlaͤgt. — N S 
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Als Zuſatz zu den zu unterſuchenden Koͤrpern 
bedient Hr. B. ſich des Sodaſalzes, des Boraxes 
und des Phosphorſalzes. Die Mineralien theilt 
er, wie gewoͤhnlich, in vier Claſſen, Erden, 
Salze, brennbare Körper und Metalle. Bon 
den Erden nimme er fechs urfprüngliche an. 
Die Ralcherde (tie im zu heftigen Feuer die 
Eigenichafe , durch Waſſer geloͤſcht zu werden, ver. 
liert); thut man ſehr viel davon zum Borax oder 
Phosphorſalze, ſo ſcheint ſie zwar in voͤlligem Fluſſe 
aufgeloͤßt; allein erkaͤltet, wird bie Maſſe truͤbe: 
wirſt man dieſe aber vor der Erkaͤltung in warmes 
Waller, Talg, oder dergleichen , fo bleibe fie mad)» 


ber Loch durchſichtig. Die Schwererde, welche 
fi) von der Kalcherde haupıfächlicy Ladurch unters 


ſcheidet, daß fie mit Vitriolfäure ven Schwerfpat | 


bilder. Die Bircerfalzerde. Die Alaunerde, 
Die Riefelerde, die ſich mit der Flußſpatſaͤure zu 
Erpftallen bringen läßt, und vom Godafalz fi) 


ganz aufloͤßt. Die Edelerde, bie in feiner bes 


Fannten Säure, noch im Sodafalze fi) aufloͤßt. 
Die übrigen Erden häle Hr. B., und wol mie Recht, 
aus zwey oder mehreren Erden zuſammengeſetzt. 
Uneer dieſen find diejenigen, tie für fich nicht 


ſchmelzen, der Diamant, der Asbeft, die Por, | 


cellanerde, der Hyacinth, Jaſpis, reine Blende, 


Duarz, Rubin, Feuerſtein, Spedftein, Topas: | 
andere, die jetoch ihre Farbe verändern, der Bas |. 


Ins, der Kalch mit Braunftein , oder mit brennba. 


ren Theilen; der Chryſolith, Topas, zu Zeltender | 


Sapphir; der rothe und grüne Jafpis, der. grüne 
Spid, 
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Spedftein, Diejenigen, welche für ſich ſchmel⸗ 
zen, und zwar ohne Aufbeaufen, ſind der Eifene 
haltige Asbeſt, ver Baſalt, Chryſolith, Flußlpath, 
Granat, Mergel, der Hornfelsftein, der ſchwere 
Spath, ber Smaragd ‚der Trapp. Die bey dem 
Schmelzen auf branfenden find der Steinmers 
‚gel, der Schoͤrl, Zeotich, Hierauf kommen ſehr 
ſchaͤtzbare Worgeichniffe derjenige n Koͤrper, die fich mie 
oder ohne Brauſen, im Sodaſalze im Borax, im Phos⸗ 
phorſalze aufloͤſen. Beſonders iſt die Bemerkunq, 
daß der Kalch, der Schwerſpath, Gyps und andere 
Zuſaͤtze die Auſloͤſungen, ſowol im Borax, als dem 
Phosphorſalze befoͤrdern. Die trecknen Salze find, 
die Arſenikſaͤure, das Sedativſalz, die Weinſtein⸗ 
die Zucer » die Phosphorſaͤure, die Harnſaͤure, 
(melche die Nieren zund Blafınfteine bilder, auf der 
Kohle fließt, und endlich bis auf fehr wenige Kalch⸗ 
ehelichen ganz vrrfliegt). Won den Saugenfalzen, die 
gewöhnlichen drey Arten. Die bekannten wohren 
Mittelſalze find eingetheilt, nachdem fie abFniftern, 
verfliegen , verpuffen, etwas kohligtes zuruͤcklaſſen, 
oder auf gluͤhenden Kohlen zu einer Schwefelleber 
‚werben, Die erdigten Mittelfalge: der Gypsſpath, 
(der abkniſtert) das Bitterſalz, ver Alaun, die Ef 
fi gkalcherde, die ſalpetriſche oder ſalzige Bitterfalg. 
erde, (welche alle auffchwellen), Wer Guns 
fhmeljte im Augenblicke vor dem Blasrohre. Alle 
mit dem Weinſteine gemachten geben eine Kohle. 
Die metalliſchen Mirtelfatze: fie verkniſtern, vers 
puffen, verfliegen, fehmellen auf: bie flirßenden 
find Silber und Bley mit Salzſaͤure, (die jedoch 
Chem. Journal, ster ich. O bey 


2310 XX. Anzeige chewiſcher Schrlften. 


bey ſtaͤrkerm Feuer nicht fluͤſſig bleiben). Der Silber. 
und Bleyvitriol das Kupier und der Zinf mie Salz- 
fäure. Eine Kohle-täßt der Brecdweinftein zuruͤck. 
Die Flamme wird von allen fauerfalzigen Rupferaufs 
löfungen gefärbt; am jchönften ober und manniafals 
tigften von der Salzſaͤure. Won ben brennbaren 
Koͤrpern. Dee ganz reine Ambra verfliegt ganz; 
der unreine läßt etwas Kalcherbe zuruͤck; dee Bern _ 
ftein verbale ſich wie der legte. Der ganz reine 
> Afphale. läßt niches zurüd.: ‚Die Steinkohle 


. giebt zulege ſchwammichte Schladen. Die Me⸗ 


tallen, Alle fließen vor dem Lothroͤhrchen; außer 
die Platina „der Braunſtein, beynahe auch das ges 
ſchmiedete Eifen. Auf der Kohle werden die Kalche 
von Gold, Silber, Bley, Kupfer, Wise 
muth, Zinn, Nickel und Kobold wieder hergeftelle; 
‚der Eiſenkalch wird magnetiſch. Mit Boror vers 
mifche geben dir Kalche, (außer die, der edlen Me: 
talle) in gehörigen Verhaͤltniſſen, ein gefärbtes 
durchfichtiges Glas; ein Theil ſtellt ſich wieder her; 
das Phosphorfalz verhält fic) eben fo, jedoch ohne 
einige Wiederherſtellung. — Ein Golderyſtall mit 
Phosphorſalz geſchmolzen, und noch weich in mine» 
ealliches Turpeth gelegt, wird fchon roͤthlich, noch 
mal geſchmolzen, bis es ohne Blafen iſt, wird es 
rubinroth. Diefe von den Pleinften Umfländen ab» 
bängende Färbung gluͤckt nicht jedesmal. "Ein fe 
ches rubinrorhes, noch weiches Kügelhen zufams 
mengedruͤckt „wird oft blauz auch wird es durch 
eine ploͤtzliche Schmelzung opaliſirend; fo daß 
es bey den gebrochenen Strahlen blau, bey den 
zuruͤck⸗ 
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zurüdgeworfenen roth ausſieht: ben zu heftigen 
euer verliert er alle Farbe. (Dies ift auch fihon in 
diefem Sournol im 2. Th. ©. 145 bemerkt.) Mie 
Caſſius Purpur wird das Glas gelblich roth, aud) 
leicht Dunkel. Mit dem Boraregerathen diefe Ver⸗ 
ſuche ſchwerer. Da das Kupfer auch eine Rubin, 
röche gebe, fo fen es zweifelhaft, ob nicht noch eine 
Spur des Kupfers bey dem Golde, die nicht ganz, 
weder durch Gpießglas, noch Salpeter zu zerſtoͤh⸗ 
ren iſt, jene Farbe hervorbringe, Die durch den 
Salmiak niedergefchlagene Platina giebe mit der 
Phosphorlaͤure metalliſche Kügelchen, die fich zuſam⸗ 
menhämmern laſſen, durch öfters wiederholtes 
Schmelzen dieſe Ductilität aber wieder verlieren. Der 
Sülberkalch mie Phosphorfäure giebt ein weißgelbit. 
ches nice leicht durchſichtiges Kuͤchelgen. Es wird 
als Merall durch hinzugethanes Kupfer, Spießglas, 
Kobold und die mehrften andern Metalle niederger 
ſchlagen. Ein duͤnnem Glaſe anhängendes Sil⸗ 
berblaͤttchen ſchmelzt leicht auf demſelben an, und 
ſieht dadurch goldgelb aus, = Das von Kupferkalch 
gruͤngefaͤrbte, mit Borax auf der Kohle zu lange 
geſchmolzene Glas verliert alle Farbe, die ſich durch 
Salpeter nicht wieder herſtellen läßt: bey dem 
ı Phosphorfalze bleibt die grüne Farbe unverändert, 
Das grüne Glas verliert, mit Zinn geſchmolzen, 
feine Farbe. — Der Kobold ſchlaͤgt dos Kupfer 
aus dem grünen Glaſe nieder, und giebt ihm feine 
Farbe; dies erfolge aber nicht mie dem Nickel, 
Mir Eiſenkalch erhält man einen grünlichen Fluß, 
der befto gelblicher ift, je weniger Brennbares jener 
für? O 2 hat. 


BEE 


J 
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hat. Der Zinnkalch giebt einen undurchſichtigen, 
milchfarbenen Flaß, aus welchem man ſelbſt auch 
nur ſehr wenig Zinn, mittelſt eines Stuͤckchen Eis 
ſens, darſtellen kann. Der Nidel giebt einen gel⸗ 
ben Fluß, deſſen Farbe endlich ganz verfllegt: aus 
ihm ſchlaͤgt Rüpfer und Eiſen das Halbmetall 
nieder ‚zum Bewelſe, daß es nicht aus jenem ent⸗ 
ſtehe. Vom weißen Arſenik enefteht ein gelber Fluß, 

an dem das Eifen und Kupfer (ober nicht das 
Gold) das Halbmetall niederſchlaͤgt. — Durch das 
Eifen (nicht durd) das Kupfer) fällt aus dem blauen 
Koboldglafe ein König nieder, — Das Eifen und 
Kupfer fhläge aus dem Hyacinthenen Spießglas⸗⸗ 
fluſſe das Halbmetall nieder. Der ganz verkalchte 
Braunſtein giebt mit Borax eine gelbrothe, mit 
Phosphorſalz eine blaͤulich rothe Farbe. Bey laͤn⸗ 
ger anhaltendem heftigem Feuer verſchwindet die 
Farbe ganz, bey ſchwaͤcherer Flamme, oder etwas 
hin zugethanenem Salpeter, eiſcheint ſie wieder. 
Iſt nemlich der Braunſtein auf einem gewiſſen 
Grade mit Brennbarem geſaͤttigt, fo giebt er Peine 
Farbe, die aber erſcheint, fo wie jenes verloren 
geht. Hieraus fann man die, durch den Braun⸗ 
‚ ftein bewuͤrkte Farbenlofi gkeit det Glaͤſer erklären. — 
Durd) den Zinf wird dies Halbmerall aus feinen 
Fluͤſſen nur unvollfommen niedergefchlagen. — 
Verhaͤltnis der Erze vor dem Blasroh te. 
Durch dag Eiſenkleß vererzte Gold iſt wegen feiner 
geringen Menge (7555) nicht durch das Lothroͤhrchen 
zu erkennen. — Das Silber zeige ſich in feinen Koͤr⸗ 
nern: auch das * (mern es wicht zu eifenhaltig 
iſt) 





| 
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iſt) und bas Kupfer: das Eiſen hergegen nicht 


Der zur Ritterhuͤtte befindliche Wismuth enthaͤlt 
ſo viel Schwefel, daß er eine blaue Flamme glebt: 


durch Eiſen wird der Wismuth deutlich niederges - 
fhlagen. — Durch Köften, und‘ oͤlteres Schmels 


zen mit Borax erhält man vom Mickelstz endlid) 


einen König. Eben bieg gilt von’ den Kobolderzen, 
aus denen man doch durch das Eifen einen etwas 
unrtinen König erhalten kann. Die Zinkerze geben 
Fein metalllſches Korn. — Queckſilber⸗, Arfenik « 
und Spießglaserze verfllegen. Die Platina iſt niche 
durd) Schwefel vererzt; auch nicht das Zinn; ob 


‚man eg gleich indem , noch nicht gehörig bekann⸗ 


ten Waſſerbleye annimmt, fo iſt Doch das Mufivs 
gold ve von —— unterſchieden. 


Die Verſuche wit dem Lothroͤhrchen find —* 
halb ſchaͤtzbar, weil man die Umſtaͤndlichkeit ber 


Oeſen und Gefaͤße, die Laͤnge der Zeit, und der 


Menge der zu unterſuchenden Materie nicht bedarf: 
allein fie geben doch die Werhäleniffe der Beſtandtheile 


nicht gehörig an, Unterdeſſen zeigt fie doch den rich⸗ 


tisen Weg an, wie man nachher die größeren Ber. 
fuche anzuitellen hat. Bor denjenigen , im Schmels« 


tiegel anzuftellenden , haben die unfrigen den Vor⸗ 
zug, daß man 1) vom Anfange bis zu Ende alle 
Ericheinungen bemerken kann; 2) daß jene zu Zeiten 


betrügen, da man 3.B. glaube, Kalch oder Bite 
terfalzerde habe fid) in dem Laugenſalze aufaelößtz 
da man bey den geſchmolzenen durchfichtigen Kuͤgel⸗ 
chen das Gegentheil bemerkt. 3) Das Feuer iſt 
— 23 hef⸗ 


4 XRr Augeige chemlſcher Säriften. 


heftiger , bader Gyps im Augenblice ſchmelzt, mels 
cher doch dem Pottiſchen Ofen widerſteht. 


Ge R. B. ber ſich ſchon fo ſehr um Die Che 
mie verdient gemacht hat, verdient durch dies kleine 
Bud), (das mit größter Aufmerkſamkeit ganz gele- 
fen zu werden verdient) von neuem den wärmfien 
Danf von jedem Scheidefünftler, dem jede neue 
Entdefung Freude zu machen im Stande iſt. 


€. 





Memoire für l acier dans lequel on traite 
des differentes qualitds de ce metal, de 
la forge, du bon emploi &dela tempe, 
ouvrage couronne par la fociete des 
arts de Geneve, par J. J. Perret & Pa- 
ris 1779: 8: 





— lehrreich für den Kuͤnſtler, der in Stahl 

zu arbeiten, die mancherley Sorten, die im 
Handel ſind, ihre Guͤte und Aechtheit zu erkennen, 
und nach dem Unterſchieb feiner Abſichten und Ars 
beiten eine Wahl unter ihnen zu eeofien bat. Zus 


‚gi 
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‚gleich bie Weiſe, wie jede diefer Arten bes Stahls 
im Feuer und unter dem Hammer zu behandeln, 
und wenn fie unferm Endzweck nicht gänzlid) ent⸗ 
fpeicht,, zu verbeſſern if. 


FR: b 2 — 


RR 


Differtatio de magnefia cruda atque calci- 
nata, quam publico examini fubmittit 
Autor J. Fr. Bilhaber. Tubing. 1779. 4. 





$ )Jer DB: zeige hier nicht nur eine qute Kenntnis 
der Schriften, welche bereits von dieſem 
Gegenftande gehandelt haben, fondern auch kluge 
Wahl bey ihrer Benugung, und Vorſicht in fels 
‚nen eigenen Werfuchen, deren er inehrere angeftele 
bat, Auch die Bitterfalzerde möchte fih Do, fo - 
moi als Kalch⸗ und Gypserde, Im Pörnerifchen Ofen 
in Glas verwandeln laffen, Won den meiften Ber. 
fuchen ſtimmt der Erfolg mie den Bergmannifchen 
überein. So wenig als Wenzel erhielt bee V. aus 
der Verbindung der Bitterfalgerde mie Weinfteins 
rahm Erpftallen. Bergmann bebiente fid) hierzu 
der reineren Säure, bie er nad) der von Scheele 
94 erfun⸗ 
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erfundenen und von Retzius beſchriebenen Art’ aus 
dem Weinftein erhalten hatte. Durch das Brens 
nen der Bitterſalzerde erhielt der V. aus zwey und 
dreyßig Loth nur zehn Loth und drey Quentchen; 
die gebrannt? erſoderte auch au ihrer Saͤttigung 
mehr, als noch einmal fo viele Säure, als bie ro. 
be. Schon daburh, daß gemeiner Salmlafgeift 
blos darüber abgezogen wurde, machte fie diefen 
aͤtzend; wurde aber zum Theil wieder zu roher Bike 
terfalgerbe, da fie in Deftillirgefäßen roher Bitters 
falzerde angeſchlagen wurde, und ſchon an der Luft, 
ab⸗r langfsm. Sehr eichrig, leitet der V. allen die 
ſen Unt⸗rſchied von der veften $ufe ber. Die ges 
brannte Erde bet auch nach Verſuchen (die der®, 
mir Ochſenfleiſch, Ochſengalle und Eyerdotter ans 
geitelle, denen erauh, um die VBergleihung zu 


machen, Krebsaugen, abgeriebene Muſchelſchaa⸗ 


len, Kreide, Fiedirrinte und rohe Bitterfaigerde 
zumifche eine ſehr ftarfe Kraft, die Faͤulnis aufs 
zuhalten, nach einem Verſuche fogar eine ftärfere, 
als die Fieberinde Daß ſie ein kraͤftiges, und 
doch ohne alle Ungelegenheit abfuͤhrendes Mittel 


iſt, hat auch der V. in ſeinen — — geſehen. 


G. 





Ver⸗ 


+ 
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— mit den re: in Sbſnht 
ihres Nutzens in der Faͤrberey, von * 
‚Pol, —— Ti av, 20. 4 


— — — — — 


Mi: Pottaſche und Waſſer — — fi auf 
Leinwand und Baummolle eine angenehme 
Sitafarde, auf Wolle und Side gar feine. Mit 

Alaun und Wofler gekocht auf Wolle, und, Seide 
eine ſchoͤne carmeſinrothe, auf Leinwand und Baum⸗ 

wolle eine dauerhaft? und ſchoͤne Lilafarbe; mit einer 

verduͤnnten Auflöfung ber. Alaunerde in Salpeter⸗ 

oder Salzgeift , (die eine ähnliche Wirfung auch bey 

Krapo⸗Fernamuck + und Kampecheholz aͤußerte) 

eben dieſelblge Farben, aber weit ſchoͤner, als ge⸗ 

meiner Alaun. Wenn dis Zeuge vorber in Zinnauf—⸗ 

loͤſung gebeijt wurden, gaben die Waſſfer, mir dies 

ſen Beeren gekocht, auf Wolle und Seide eine 

ſchoͤne, beynahe ſcharlachrothe, auf Leinwand und 

Baumwolle eine ſchlechte Orangenfarbe, die ſich erſt 

auf Zugießen von duͤnnem Vltriol/oder Salpeter⸗ 

geiſt in ſchoͤnes Roſenroth verwandelte, Schoͤner 

| 5 tours 
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wurden diefe Farben, wenn man fi), ſtatt ber ge⸗ 
wöhnlichen, der Auflöfung des Zinns in Salpeters 
fäure bediente; denn Hr. DB. hat bemerkt, daß fih 
auch in dieſer das Zinn vollfommen auflößt , wenn 
man nur Wärme und Erhigung forgfältig vermei⸗ 
bet, Wurden die Zeuge zuvor in einer Auflöfung 
Des KRupfervieriols in Waſſer, oder des Gruͤnſpans 
in Eſſig gebeize, fo nahmen Wolle und Seide von 

dieſer Sarbenbrühe eine ſchoͤne couleur de puce, 
$einwand und Baummolle hingegen nur eine mite 
telmäßige tilafarbe an, Wolle und Seide befas 
men die gleiche Farbe, wenn man flatt des blauen, 
weißen oder grünen Witriol nahm. Aber Wolle 
und Seide wurden in beyden Fällen nur unvoll⸗ 
fommen ſchwarz. Alle diefe Farben find übrigens 
feh: dauerhaft, doch hat fie Hr. B. nicht mir Seis 
fe verfuche, Auch erhielt er. eine ſchoͤne ponceauros 
ehe Karbe auf Tolle und Seide, wenn er fie in 


—— 


aus einer gelben Farbe, z. B. Gelbholz oder 
Franzkoͤrnern beſteht. 


Eilais 
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Eflais fur !’art d’imiter les eaux -minera- 
les, ou de la connoisfance des eaux 
minerales, & de la maniere, de fe les 
procurer, ‚par M, Duchanoy. a Paris, 


1780. * 





Zus weitlaͤuftig hat der V. den Erfolg meh⸗ 
rerer Unterſuchungen und Zergliederungen, 
die er und andere mit Mineralwaſſern, vorzuͤglich 
mit Srangöfifchen , angeſtellt haben, erzäßle, und 
auf diefe niche nur feine Eintheilung dieſer Waffer, 
fondern auch, verbunden mic den Entdeckungen bee 
neuern, vornemlich unter feinen Landsleuten, die 
Art, fie durch die Kunſt nachzumachen, gegruͤndet. 
Schade, daß er Bergmanns zwo vortrefliche Ab⸗ 
handlungen von der kuͤnſtlichen Verfertigung kalter 
und warmer Mineralwaſſer nicht genuͤtzt bar, 
Sonſt hat er auch manches, was man unter dieſer 
Aufſchriſt nicht gerade erwarten ſollte, z. B. bie 
litterariſche Geſchichte der geßre von der veften Luft; 
einen Verſuch, mo vefte Luft in brennbare verwan⸗ 
beit wurde; einen Verſuch, aus ber durch feuerve. 


fies 
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ſtes Laugenſalz ans Eiſenvitriol gefaͤllten Erde, mie 
Vitrioloͤl, Raun hervorzubringen, wo wir doch im⸗ 
mer noch zrosifeln muͤſſen, od er gewis reinen Ei⸗ 
fenvieriol gewählt habe; ferner mehrere Verſuche 
mit Aezſtein und gebranntem Kalche, Die er jeden 
insbefondere mie Kalch, Raldherde oder Kreide, ro⸗ 
ber und gebrannter Bitterfalgerde und Thonerde 
vermiſchte, (mo wir doch gewuͤnſcht hätten, daß 
der ®. die daraus erfolgte Weränderungen umſtaͤnd⸗ 
licher erzäßle, und bie Vereinigung beyder durch 
ein ſtaͤrkeres Feuer zu befördern und zu beveſtigen 
geſucht hätte) theils aus andern gefammelt, theils 
‘aus eigener Erfahrung beygebracht. Auffallend 
möchte manchem ber Unterſchied zwischen veſter Luft, 
(gas oder air fixe) und zwifchen Suftfäure (air ga- 
zeux) ſey; jene, meynt er, fey einfach und ſchlage 
ven Kalch unter der Geſtalt einer rohen Kalcherde 
aus dem Kalchwaſſer nieder ; dieſe ſey zuſammenge⸗ 
ſetzt und eine wahre Saͤure; auch das, daß er den 
meiſten warmen Bädern den Schwefelgehalt abs 
fpriche, und die Aräfte der fogenannten felfenare 
figen Waffer ſaſt allein von einer durch $ufrfäure 
in ihnen aufgelößten Thonerte ableitet. Viele wars 
me Waller haben offenbar Fine fremde Beſtand⸗ 
theile, und find bloß durch einen größern Grad von 
Märme von ben gemeinen verſchleden. Der V. 
lieſert eine Tabelle uͤber die franzöfifcehe, in welcher 
dieſer Brad ver Wärme nad Reaumur’s' Thermo, 
meter genau angegeben If, Das mineralifche Lau⸗ 
genfalz, glaube er, fey in denen mit Luftſaͤure ges 
eränften Waſſern Immer mit dieſer verbunden, well 


I 
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fe mit ihm näher, als mic dem Waſſer verwandt 
fey. Daraus, daß deftillirtes und Seinemwaffer, 
wenn es eine Zeitlang: über Eifenfelle geſtonden, 
von Gallaͤpfeln eine Farbe annehmen, ſchließt er, 
daß fie etwas von dem Eifen aufartöße haben. Bits 
terfalzerde fah.er ſehr leicht zugleich mic Eifenfelfe 
fid) in Bitrlolfäure auflöfen, und ſogar beyde mie 
einander in Erpftallen anfchleßen. Erdharzige Wafı 
fer ſthen lange niche fo haufig, als man vormals 
geglaubt habe. So befchreibe der V. zuerft bie 
kalten unter. dieſen zuerft.diejenigen , die mit Luſt⸗ 
ſaͤure (Baux sazeules) entweber allein, ober zu⸗ 
‚gleich. mit Laugenſalz, oder. einer Erbe ber a 
verfehen find ; dann die uͤbrigen Stahlwaſſer, di 
triollaͤure, oder ein anderes Salz, oder * ei | 
beyden, oder auch gar Feine Luftſaͤure enthalten. 
Auf dieſe fommen erit die warmen Waſſer, zuerft 
die ganz einfachen; dann folche, in welchen Thons 
erde, Schwefel und Eifen zugleih, Erdharz.oder 
Salze enthalten find, Den Befchlus mache eine 
Befchreidung von Erbbätern, (boues) ; fie beſte⸗ 
ben nemlich aus einer weichen Erde die fo beſchaf⸗ 
fen ift, daß man entweder den ganzen Leib, oder 
einzelne lieder darinn verſenken kann, ind. wohl 
von den mares zu unterſchelden, die nur wie Brey⸗ 
umfchläge gebraucht werben, und eigentlich ber 
Ablauf von Minsrolqueilen find, Die Kraft biefer 
Bäber richter ſich vornemlich nach den Mineralien, 
woraus fie beftehen, nad) ihrer Wärme, und nach 
‚der Gaͤhrung, welche in ihnen vorgeht, Er glaubt 
auch, diefe Fönne man nachmachen, und ihnen 
dann 
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dann ſelbſbeliebige Kräfte mitthellen. So koͤnne 

man erweichende, erweichende und aufloͤſende, und 

drittens auflöfende und ſtaͤtkende Erbbäzer machen. 
\ G. 





Deſcription et ufage de quelques lampes 
ä air infammable par F.L. Ehrmann 
avec une. planche gravée en taille- 
douce, à Strasbourg, 1780. 












r. E. zeige in diefer Schrift, daß bie $ehre von 
der brennbaren Luſt, welche anfangs nur ben 
NRaturforſcher belehrte, und den $iebhaber beluftigte, 
auch zum Mugen tes gemeinen Lebens angewandt 
werben Pann, Er beſchreibt ung vier Arten, und! 
viererlen Geräthe, durch welche fie zum Gebrauch 
einer Lampe, die allerdings viele Vortheile vor ans 
dern hat, aber doch. bis jegt noch etwas hoch im 
Preife zu ſtehen kommen wird, fehr tauglich zemacht 
it, Die Einrichtung iſt fo getroffen, baß ſich keine 
‚gemeine $ufe mit der brennbaren verniifchen, und 
die Sufe Immer durch den elektriſchen Funken ‚a 
\ * N 5 
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zündet werben kann. Gelegenheitlich befchreibe 
Hr. E. auch die Maret'iſche Waͤrmflaſche, bie 
ſchon aus dem Journal de phyfique bekannt, und 
‚die befte Arc iſt, brennbare tuft zu erhalten, auch, 
| wenn fie mie gemeiner Luft vermenget iſt, ſie von 
* zu — 






— 
———— 


rg — —— a — 


| Experiments and obfervations made with 

the view of improving theart ofcom- 
pofing ad applying calcareous cements 
and of preparing quicklimes Theory. 
of thefe arts and Ipecification of the 
author’s cheap and durable cement 
for building , incruftation er fluccoing 
and artificial ftone, by Bry, Higgins, 
Lominn, 1780. 





Nr. H. liefert uns hier eine Menge Verſuche, 
% von denen einige auch im Großen angeftelle 
find, welche , auf chemiſche Grundfäge geftügt, einen 

solche 
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wichtigen Elnfſus auf die vernuͤnſtige Auuͤbung 
der Maurer» Weisbinder ⸗ Stuckadurkunſt und dee 
Kalchbrennerey haben. Er zeige, ‚warum wegen | 
der in Enaland insbefondere fo gewöhnlichen Fehler | 
ben dom Brennen, Aufbewahren und Loͤſchen des 
Kaͤlchs, ben der Mifchung der Materien unter eins 
ander, bey der Wahl der übrigen, und bey ihrer 
Verhaͤltnis zu einander, der Mörtel insgemeln fo 
ſchlecht, und die Gebäude fo wenig Dauerhaft wer⸗ 
den. Das Relultat feiner Verſuche ift die Vor⸗ 
ſchrift zu elnem-queen Mörtel, Die er im drey und 
zwanzigſten Abſchnitt ſehr ausfuͤhrlich mittheilt, und 
für welche er ein ausidjließendes Recht von Sr.! 
Majeſtaͤt, dem Könige von Großbritannien erhal⸗ 
tin bat. Die Erhärtung des Mörtels ſchreibt er! 
dem neuerlichen Beytritt vefter Sufe gu. | 
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Phhyſikaliſch⸗ metallurgifche Abhandlungen 
über die Gebirge und Bergwerke in Un⸗ 

Harn, von Joh. Jac. Ferber, nebſt ei⸗ 
ner Beſchreibung des ſteiriſchen Eiſen⸗ 
ſchmelzens und Stahlmachens, von eis 


nem UIngenannten, mit Kupfern. Ber- 
Unn und Stettin, bey Nicolai, 1789, 8. 
&. 328 x | | 





Il«s burch biefe Schrife hat ſich ber beruͤhm 

V. ein neues Verdienſt um einen ber wid» 
tigſten Theile der angewandten Chemie, bie Hüte 
genfunde, erworben. Das Glasırz von Schemnig 
hält 160 Mark Silber, ohne einigen Goldgehalt; 

‚ ber filberreiche Bleyglanz im Gentner 200 » 300 
gorh Silber, und in jeder Mark Silber 4 7 Pfen⸗ 
nige Gold; der grobmürfelihte Bleyglanz 83 
Pſund Bley und 2 Loth Silber; der ftahldichte 

Sleyglanz 44 Pfund Bley und ein halbes Quent⸗ 
hen Silber; der auf den Bängen brechende Spath 
Ebem. Journal, 5ter Th. ® 305 


| 226 XX. Anzeige chemiſcher Schriften. 


3:5 Loth Silber. Hr. F. iſt ſehr geneigt, Sco— 
polis Haarſalz mit Hrn. Meyer für ein Gemenge 
aus Eifenvicriol und Alaun anzufehen. Das weiße 
Federerz vonder Ale» Alterheiligengrube bey Schem ⸗ 
nig foll 100 Loth Silber im Eentner halten; die, 
quarzige Gangart im Kalferftollen 7 Loth Silber, 
und 3 Pfennige Gold; das :Geifenerz oder ein 
weisgrauer Letten 28 loch Silber; das gänfeföthige 
Silbererz beyde vom Windiſchleiten 600,800 Loth 
Silber; der Bleyſpath eben daher 2» 3 Loth Silber; 
der Centner von Bleyaängen, oder von groben 
Gangarten, in welche Erze fein eingefprenge find, 
5:6 Pfund Bley, und +1 Quentchen Silber, 
und in jeder Mark dieſes Silbers so +60 Pfen: 
nige Gold; der Kiesfhlih 3 Pfennige bis ein 
Quentchen Silber; der Bleyſchlich so Pfunde 
Bley und ein Loth Silber, und tie Mark Silber 
Im Centner 50 Pfennige Gold; der höhere Sil⸗ 
berſchlich 5: 7 Loch, Der geringere 2:3 Loth Sils 
ber, und bey beyden die Mark Silber 5 «9 Pfen⸗ 
nige Gold. Zum Ausmafchen des verquickten Gols 
des gebraucht man warmes Waffer. Bey der Bleys 
arbeit rärh Hr. F. den Eifenftein vorher Elein zu 
pochen, unter den Schlich zu mifhen, und damit 
zu verröften; auch den Dfen nicht fo fehr vor jedes. 
- maligem Auffegen nieder gehen, und das Gebläfe | 
nicht fo ſtark anzulaffen. Den Sitbererzen wird zu | 
Schemnitz Kaich oder Eifenftein zugelegt. Das 
Silberſchmelzen befteht aus der Roharbeit und 
Friſcharbeit. Bey Kremnitz halten 100 Centnet 
der quarzigen Gangart ungefaͤhr 3 Quentchen 4— 
| loͤth 








XX. Anzeige hemifcher Schriften, 337 


loͤhtiges Anreibgold, und von ben dabey fallenden 
10.12 Centnern Kiesfhlich jeber 1.3 Quentchen 
Gold. Das Kremniger Schmelzen begreift aber 
drey Arbeiten unter fih: das Roheſchmelzen, das 
Anreicherſchmelzen, und das Friſchſchmelzen, unt 
bey allen Ralchftein als Flus sugefegt. Won einer 
Centner Glärte fallen 85,86, von einem 
Eentner Herrb aber 55 +56 Centner Bley, Das 
Scheidewaſſer brennt man aus weißem Vitrlolund _ 
Salpeter, über welche man nod) etwas Talg wirft, 
in eifeenen Kolben, auf welche ein aus Thon ges 
brannter Sturz paßt; auf diefen wird ein gläferner 
Helm gefrgt, und an diefen eine gedoppelte große und 
ſtarke gläferne Vorlage angelegt. Die Scheidung des 
Goldes aus dem Silber wird mie diefem Scheides 
waſſer in beſchlagenen Glaskolben vorgenommen, 
Das Kupfer, womit man das Gold legiren will, 
laͤßt man vorder im Feuer durch die Halfte Schwer 
fels zu einem ſchwarzen Kalche zerfreffen. Dee 
Kupferkles bey Neuſol haͤlt Fein Silber , aber g + 10 
Pfund Kupfer; das Fahlerz 4:18 Pfund Kupfer, 
und 1:3, felten $+6 Loth Silber und einige Pfens 
nige Gold im Centner. Aus den Cementwaflern 
im Herrengrunde fallen von einem Centner Eifen 
60:75 Pfund Rupferfhlamm; ein Theil derfelbie 
gen wird auf grüne Farbe genügt. Die Kalchen⸗ 
waſcherey, wodurch aus dem KRupferfchliche zulege 
noch Gold ausgezogen wird, iſt eine Are Seifen 
‚met, nur beffer eingerichtet, als die gewöhnliche 
Zinnſeifen. Jede Ark der Kupfererge wird befon« 
ders verſchmolzen, und das Fahlererz zuvor geröfter ; 
4 P ⸗ zuerſt 


22338 XX. Anzeige chemiſcher Schriften. 
zuerft mit elnem Zufog von Kalchſtein roh ges 
ſchmolzen, dann das Rohlech geröfter, dann das 
geröftete Rohlech geſchmolzen, dann gar gemacht, 
‚die wenigſtens 93. löthige Schwarzfönigkupfer ver. 
friſcht und gefoigere, bie Kienſtoͤcke gedarrt, das 
Gekerz verſchmolzen, und tie Gilffönigsfupfer, 
‘Die nicht geſaigert worden find, das Herrengrunder 
Gementfupier und die abgefaigerte und gedarete 
Kienftöce geſpleißt. Bey Alt Bogau briche Bley⸗ 
ſchus, der 1.14 Loth Silber im Centner hält; 
auch Fahlerz von 30, 50.Lorh Silber im Eentner. 
So hat , wovon wir unfern Leſern nur einzelne Bene 
fpiefe anführen konnten, Hr. F. die Defen und | 
wichtigften Huͤttenarbeiten mit Bley, Kupfer, 
Silber und Gold, welche body feit Schlüters Zei, 
ten manche B:ränderung und Werbefferung erhals 
ten haben, vornemlich aus Miederungarn, theils 


x 


als Augenzeuge, theils aus zuverläffigen und zum | 
Theil noch ungenügten Nachrichten anderer genau 
und gründlich befchrieben. | | | 
| 

| 


Auch der Anhang enthaͤlt manche Nachrichten, 
bie befonders auch deswegen, meil fie zum Theil 
neu find, dem dehnifchen Chemiften lehrreich und 
angenehm find, Das Schmelzen der Erze geſchieht 
jegt durchaus In Flosoͤſen, weil man fie nad) allen 

Raͤckſichten vorehrilhafter gefunden hat, ale hope 
und Sthdöfen. Da die fleirifche Erze entweder 

ehon » oder Palchartig find, fo beftehe bie Beſchickung 
blog in der Vermifchung bepder Arten, Die 
ſicherſte Schmelzung hat man von — 

orm 






b 
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Form zu hoffen, -- Sehr fchön find hier bie Kenne 
zeichen des guten Fortgangs der Arbeit, die 
Zeichen, wie weit ſie bereits gekommen, die 


Zeichen der Guͤte des Eifens, ſo wie es aus 
dem Dfen kommt, angegeben, und das Zerren 


des Eifens, der Streckhammer, der Blechham⸗ 


mer, das Stffngeren und der Stahlhammer be⸗ 
BE — 


Beſchreibung eines 3 Glaseraͤthes, vermit⸗ 
deſſen man mineraliſche Waſſer in 
kurzer Zeit und mit geringem Aufwande 
machen kann, wie auch einiger (drey) 

>. neuen Eudiometer , in einem Sendſchrei— 
ben an Peieftley von. H. v. Magellan, 

mit Kupfern, überfegt aus dem Engli⸗ 
ſchen von G. £ Wenzel, und. mit Zus 
fäßen erläutert von C. 5 Wenzel. 


Deesdeg, 1780. in der Walcherifchen 
a — 9— 8. ©. 68. | 


— { — Die 
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Si lehre von ben mancherley Arten ber $ufe 
bat noch fo viel Lücken, und ihre Anwen⸗ 
dung zum Gluͤck des menſchlichen Lebens bedarf 
noch fo vieler Erweiterungen und Verbeſſerungen, 
daß man jeden Verſuch erfinderiſcher und guter 
Beobachter, jene auszufüllen, und dieſe ſicherer, 
allgemeiner und bekannter zu machen, mit dem 
größten Danf erfennen mus. Dies verbient ges 
genmwärtige Schrift vorzüglich, von. welcher wie 
Daher, weil ſchon bie Auffchrife das meifte fage, 
und mir hoffen Fönnen, daß niemand, dem bie, 
fer Theil phyſikaliſcher Kenneniffe wichtig iſt, 
dieſe Schrift ungeleſen laſſen wird, nur eini— 
ges — wollen. Sehr top! erinnere 
Hr. W., daß man das Vitriol, ehe es in 
bas Glasgeräche gegoflen wird, mie Waffer vers 
dünnern, auch, wenn man niche will, daß 
währender Vermiſchung ber Bitriolfäure mie dem 
Marmorförnern ein Selenit entftehen foll, wel⸗ 
cher die Entmwiefelung der veften Luft aufhäle, 
Salpeterfäure darunter gießen folle. Das Ges 
fäs mus bey dem Einſchuͤtten der Kreide oder 
des Marmors ja nicht gerürtele werden, weil 
fonft das N zu beftig iſt. Strahl. 
waſſer macht Hr. W., indem er in das mittelfte 
Gefaͤs feines Ölasgerächs einige Bündel von feis 
nem eifernen Bindebrarh wirft. Auch ſchales 
Dier kann durch ein ähnliches Verfahren, mie 
er es bier ausführlich beſchreibt „wieder ſchmack⸗ 
haſt gemacht werden. Auch wir haben von 
ber 
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‚ber brennbaren Sumpfluft bemerkt, daß fie ſich 
nicht, wie diejenige, melche fich zeige, wenn man. 
z3. B. Bitriolfäure auf Eifenfeile gieße, mic einem 
Runall entzuͤndet, wollen aber aus einigen einzel« 
nen Erfahrungen durchaus nicht folgern, daß alle 
Sumpflufe darinn von anderer brennbaren Luſt 
abweiche. Hr. v. M. räch die der Fäulnig wider 
ſtehende Kraft der Salpeterluſt, die er bier burch 
einige neue Erfahrungen beftätige „in ber Haushal⸗ 
tung zu nüßen, aber denn fie durch Aufgleßen der 
Salpeterfäure auf Eifen zu gewinnen. Man erhalte 
noch viel mehr von dieſer Galpererlufe, wenn man 
zu ber Zeit, da die Auflöfung vorbey zu fen heine, 
die Flamme eines Lichtes an bas Glas halte, wor» 
Inn die Auflöfung ift. Aber follte biefes wol reine, 
niche mit dephlogiſtiſirten vermengte Salpererluft 
fenn? Eine fehr wichtige Bemerkung für die Lehre 
von den Eudiometern iſt es, daß es einen ges 
rolffen Punfe giebe, wo die Verminderung bes 
Raums, ben die gemifchte Luft einnimmt, am 
geöften iſt; nachher fange fie wieder an, einen 
orößern einzunehmen, Die ungleihe Stärke unb 
Reinigkeit ver Salpeterluft mache den Gebraud) der 
Eubdiometer noch etwas unrichtig, daher hat Hr. 
Wenzel, den unfere Sefer ſchon laͤngſt als einen 
geübten Scheibefünftler kennen, eine fehr aute, 
auch durch Zeichnungen deutlich gemachte Porz 
fchrife gegeben, mie man zuerft die Staͤrke der 
Salpeterfäurs prüfen, und dann immer eine Sal⸗ 
peterlufe von gleicher Stärke, die befonders rein 


von gemeiner Luſt iſt, erhalten könne. Wenn 
Rs P 4 Vitri. 
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Vitriol / und Solzfäure auf Schwefelleber gegoffen 
werde, zeige ſich brennbare, wenn Salpeterſaͤure 
darauf gegoſſen werde, nicht brennbare Luft. Die 
Genauigkeit, mit welcher alle in dieſer Schrift vor⸗ 
kommende Verſuche gemacht und beſchrieben find, 
iſt ein Muſter fuͤr alle, welche aͤhnliche Verſuche 
anſtellen wollen. F 


Vor⸗ 


————— — —— 
— — s— — — 





Vorſchlaͤge. 


Ueber die Unterſuchung der ‚fauren und 


laugenhaften £uftarten, vom Hrn. Prof. 
Gmelin. 


D Herr Lavoiſi ee faft bis zur Gewisheit er⸗ 
| wiefen hat, daß Salpeterfäure aus be- 
phlegiftifirter und Salpeterluft und Waſſer bes 
ftehe: fo wäre fehr zu wünfchen, daß Männer 
von Erfahrung, infiche, Genauigkeit und Ges 
ſchicklichkeit in den Handgriffen dieſe Berfuche nach» 


machten, Da es mir überdies Daraus fehr wahre 


ſcheinlich wird, daß Bitriolfäure aus faurer Wis 
triolluft, dephlogiſtiſirter (vielleicht firer) Luft und 
Waſſer, Salsfäure aus Kochſalzluſt, dephlogiſti⸗ 
firter (ober firer) luft J— Waſſer beſtehen; er 


> a Borfäläge. 


leicht auch fluͤchtiges Saugenfalz aus einer aͤhnli— 

chen Werbindung der laugenhaften $uft entftanden 
ift: fo würde es unfern deutſchen Ehemiften Ehre 
machen, wenn fie niche nur diefe Wermuthungen 
bucch fichere Erfahrungen beflätigen oder widerle⸗ 
gen; fondern, weil doch die genannten Luftarten 
noch nicht einfach find, tiefer in ihre Miſchung 
dringen, und uns fagen würden, woraus Salpes 
eerlufe, Vitriolluſt, 5 laugenhafte 
Luft beſtehen. 








re 


Leber die eigentlichen Beſtandtheile bes 
TRIER 9 








ie Theorle des phosphorifchen Salzes iſt, als. 
ler gemachten Unterfuchungen — 
noch 








*) Dieſe Bemerkungen ruͤhren von einem Manne her, 
der durch ſeine Geburt, ſeinen Stand und Wuͤr⸗ 
den, ſeine ſo Vieles umfaſſende Kenntniſſe, ſeine 
Denkungsart, feine brennbare thätige Liebe für 
jeben Zweig ber —X ſehr F 
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noch ſehr dunkel. — Ich vermuthe, daß Saͤure, 
Phlogiſton, und hauptſaͤchlich innig eingemiſchte 
$ufe die weſentlichen Beſtandtheile des Phosphorus 
ausmachen *): daß mithin auch Luft das eigent⸗ 
liche Auflöfungsmictel des Phosphorus, nad) den 
Verwandfchaftsregein, fen: Daher lößt er ſich fo 
ſchnell in Luft, fo wenig in Waffer auf. Wielleiche 
ift die ganze electrifche Materie nichts anders, als 
Phosphorus in Luft aufgelößt, Woher, fonft das 
electrifche feuchten , der phosphorifche Geruch bey’m 
Electrifiren? Ich würde unter andern verfuchen, 
erftens, ob, und in welcher Maaße die verfchie, 
denen Salze durch Electricitaͤt phosphorefeirend wer⸗ 
den? Zweytens, ob und wie viel Phosphor 
in einer gegebenen Menge zufammengepreßter Luft 
ſich auflöfen laffen? Drittens, ob durch noch 
ſtaͤrkere Zufammenpreffung dieſer ‚phosphorifircen 
Luft andere Körper, als Salze, Holz und ders 
‚gleichen imprägnire und leuchtend werden — 
| ten 
4 


iſt. Seine Verbienfte um fo viele Theile nuͤtzli⸗ 
| her Kenntniſſe find allgemein auerkannt: feine 
| chemiſchen Einfichten, die ihm nur eine Nebenſache 
| find, find ungemein tief und ansgebreitet, wie 
| ſchon bdiefe Bemerkungen zeigen. Gern nennte ih 

feinen Kamen, wenn eg nicht andere Urfachen 
| verböten. — 

C. 

*) Dieſe ſcharfſinnige Vermuthung iſt unnmehr ſchon 
durch die Erfahrungen des Hrn, Kavoiſier (Mem. 
de P Acad, de Par, A, 1776. p» 671.) ſehr ſiark 
beftaͤtigt. 


336 Ki worfälige, 


een? Hien wollte ich Werkzeuge ang ans 
u * 





) * dieſer Gelegenheit will ich —— daß ein 
eiinſichtsvoller Chemiſt, (den feine vorzuͤglichen 
Geiſtesfaͤhigkelten und allgemeine Kenntniß ber 
Naturlehre und Geſchichte zu großen Entdeduns 
gen leiten würden, wenn eine Menge anderer 
Geſchaͤfte ihn nicht davon abhielten) ſich überzeugt 
haͤlt, daß die Phosphorſaͤure aus Vitriol⸗und 
Kochſalzſaͤure zuſammen geſetzt ſey, und daß man 
dieſe beyden Säuren werde von einander trennen 
und fie zerlegen können, wenn man bie, durch 
das Verbrennen bes Phosphors geſammlete Feuch. 
tigkeit, mit ſolchen bereits gemachten Auflöfungen 
vermiſchte, mit deren einem Theile jene fi, nad 
‚den Gefeben der Verwandſchaft, am genaueflen 
‚ verbände, Diefe Reihe von Verſuchen verdiente 
daher auch allerdings von geſchickten Chemiſten uns 
ternommen zu werben: denn der Weg zu chemiſchen 

| Rn iſt magnigfaltig. 


® 
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